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Ein treuer Begleiter für Front u.Heimat:

Vom rechten Mann

EinTrußwort für die schwereZeit

In den edlen Handsatzlettern der

halbfetten Mainzer Fraktur gedruckt

Schön gebunden RM. 1.50

1.-10. Taufend

11.-20. Tausend bereits im Neudruc

DerVaterwar alt. Die Söhne im Kriege. Ob er sie

wiedersehen würde, das wußte er nicht . Da hat er

das, was er ihnen noch sagen wollte, aufgeschrieben.

Dann starb er. Das war vor über hundert Jahren.

Die Söhne fielen , und das Büchlein blieb liegen.

Erst später ist es wiedergefunden worden . Und da

es heute mehr denn je auf den rechten Mann an

kommt, ohne den unser Volk nicht leben kann, ist das

Trußwort für das ganze Volk gedruckt worden.

Herbert Stubenrauch Verlagsbuchhandlung

Berlin NW 40
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DieAbhandlunguntersuchtdieEinflüsse,denen

die Flugplatzentwässerung unterworfen ist,

bringt ihre theoretische Festlegungu . Messung

und gibt eine Aufstellung der erforderlichen

Berechnungsgrundlagen . Aus den gefundenen

Erkenntnissen wird die Bauausführung der

Ent- u. Bewässerungsanlagen in Deutschland

entwickelt u. mit ausländischen Ausführungs

arten verglichen. Eine Zusammenstellung der

Kosten und eine Betrachtung über die Grenz

wirkungderRollfeldentwässerung beschließen

das Buch, das nach dem einstimmigen Urteil

aller Fachleute für die weitere Entwicklung

des Flugplatzbaues richtungweisend sein wird.

Die Flotten

von England und Frankreich

und die

EXCHA
NGE

Zwei wertvolle Neuerscheinungen aus dem Gebiete des Wasserbaues :

Fortschritte

in der Hydrometrie

Von Oberregierungs- u. -baurat Prof. Dr.-Ing.

Otto Uhden

bewaffneten Fahrgastschiffe

Ein Tabellenbuch mit besonders vorgedruckter

Spalte zum laufenden Eintragen der feind.idjen

Schiffsverluste

RM .-,50

41.-50. Taufend

Dieses unentbehrliche Taschenbuch für alte u. funge

Zeitungslefer bringt in handlichen Listen sämtliche

Kampfschiffe der Feindflotten mit allen Angaben

über die einzelnen Fahrzeuge : Jahr des Stapel

lauses, Größe, Geschwindigkeit , Bewaffnung, Be

fabung und Anzahl der Bordflugzeuge. Mit dies

fem Nachschlagewerk, das in der kurzen Zeit seines

Bestehens größte Beliebtheit erlangt hat, lassen sich

die Kampfhandlungen zur See genau verfolgen .

Walter Krieg Verlag

BerlinN 40

In ähnlichem Umfang und zu etwa gleichem Preise

wie nebenstehendes Werk

Der Verfasser setzt sich mit der Überlegen

heit des erfahrenen Fachmannes mit einer gan

zen Reihe noch offener Probleme der Wasser

meßkunst auseinander und zeigt erfolgreich

ihre praktische Lösung auf. Die Untersuchung

erstreckt sich sowohl auf den geodätischen

Arbeitsbereich wie auf die Tiefen- und Ge

schwindigkeitsmessung und die Wasserstands

beobachtung. Und indem diese Schrift die

„Fortschritte in der Hydrometrie"

darstellt, bedeutet sie zugleich selbst für die

Wasserwirtschaft und den Kulturbau nach

ihrer technischen und nach ihrer wissenschaft

lichen Seite einen wesentlichen Fortschritt.

WALTER KRIEG VERLAG / BERLIN NW40
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Spuren in Schnee und Schlamm Von E. Schuhmacher , München

(Mit Abbildungen des Verfassers)

Es ist eine besondere Schrift, welche der Jäger

im Erdreich, im Sand und Schlamm, und besonders

im Schnee seines Jagdreviers zu lesen vermag, eine

Schrift ohne Buchstaben und doch von solcher Klar

heit, daß bei einiger Uebung jedes Wort" zu lesen

und richtig zu deuten ist. Der Weidmann nennt diese

Zeichen Fährten und Spuren, und oft sind die Ab

drücke, welche Hirsch, Rehbock und Fuchs im Erd

reich oder im Schnee hinterlassen, die einzigen

Zeugen von dem tatsächlichen Vorhandensein des

Wildes. Wochen, ja sogar Monate vergehen oft,

ehe er ein Stück Wild zu sehen bekommt. Immer

wieder aber findet er die Fährten und Spuren,

und sie sind ihm in vielen Fällen ebenso lieb wie

die Tiere selbst, die sie hinterlassen haben.

Wer ein echter Weidmann ist, unterscheidet grund

sätzlich zwischen Fährten" und Spuren".

Fährten“ versteht er nur die Abdrücke des Schalen

wildes, also die von Elch, Hirsch, Reh, Sau, Gams,

Steinbock und Mufflon. ,,Spuren" dagegen sind die

Abdrücke alles anderen Wildes, gleich ob Haar- oder

Federwild, soweit es nicht spezielle Ausdrücke der

Abb. 1

Hasenspuren im Pulverschnee

Abb. 2

Fuchsspur im Schnee

Weidmannssprache dafür gibt. Der Spuren" find

es wesentlich mehr als der Fährten". Von den

,,Spuren" allein soll hier die Rede sein; ihre Eigen

arten und Erkennungszeichen sollen näher bekannt

gemacht werden, um so auch dem Laien Einblick zu

geben in diese eigenartige Kunst des Lesens in der

Natur.

Außer auf den sogenannten Wildwechseln, das sind

bestimmte, vom Wild eingehaltene Pfade, findet

man besonders zur Winterszeit auf der Schneedecke

die verschiedensten Spuren. Die gebräuchlichste und

häufigste unter ihnen ist wohl die des Hasen (Abb. 1) .

Endlos zieht sie sich meist in einer Geraden über

das weite Feld. Ein Abdruck gleicht dem andern,

und wie winzige Pünktchen verliert sie sich schließt.

lich in der kahlen Ferne oder in einem dichten Busch.

Diese originelle Spur verführt leicht zu Irrtümern,

denn wenn sie der Unkundige verfolgt, wendet er

M220099
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sich meist nach der Richtung, von der das Tier

gekommen ist. Die beiden nebeneinander an der

Spise des Spurenbildes stehenden Abdrücke sind

nämlich die Abdrücke der hinteren Läufe. Die beiden

dahinter- und hintereinanderstehenden sind die Ab.

drücke der Vorderläufe. Es ist bekannt, daß die

Hinterläufe des Hasen, der vorwiegend ein Tier der

Ebene ist, länger sind als seine Vorderläufe. Beim

Lauf greifen also die langen Hinterläufe beiderseits

am Körper vorbei und überholen so die Vorderläufe

um ein wesentliches Stück. Haben sie dann einen

Halt gefunden, so. stemmen die kräftigen, langen

Hinterbeine den Körper nach vorne, so weit, daß die

Abdrücke der Vorderläufe beim nächsten Sprung

weitab von denen der Hinterläufe kommen. Sprünge

bis zu fünf Meter sind bei einem flüchtenden Hasen

keine Seltenheit. Kein anderes Tier besißt diesen

Rhythmus der Fortbewegung in solchem Maße, und

die Spur des Hasen läßt sich infolgedessen unschwer

von anderen Spuren unterscheiden, die sich nicht

selten auf dem weißen Schneefeld kreuzen.

Da ist vor allem auch Meister Reineke, der Fuchs.

Seine Spur ist ebenfalls unverkennbar und mit

keiner anderen seiner weitläufigen Verwandtschaft

zu verwechseln. Ein Trittſiegel steht genau hinter

dem anderen (Abb. 2) . Man nennt diese Gangart

Schnüren". Das Spurenbild des Fuchses verliert

feine ruhige Gleichmäßigkeit dann, sobald das Tier

gehetzt wird oder es sein Tempo sonstwie beschleu

nigt. Beim Schnüren tritt der Fuchs mit den nach.

folgenden Füßen stets in die Löcher der vorher

gehenden, und man kann sich bei einiger Phantasie

sehr gut vorstellen, welche Aufmerksamkeit und Be

dächtigkeit dazu gehört, seine Visitenkarte so stunden

und kilometerlang in den Schnee zu prägen. Meister

Reineke scheint das Spaß zu machen, und wie es seit

Generationen die Eltern tun, so machen es genau die

Jungen. Außer im Schnee wird man selten Ge

legenheit haben, die Fuchsspur so zu sehen, wie sie

bezeichnend ist : eine lange Kette genau hinterein

ander stehender Löcher.

Wenn hoher Schnee die Felder und Wälder be

deckt und nur im Innern der Dickungen ein Schnee

hauch auf dem Boden liegt, findet man allerorten

O

Abb. 4

Spur einer Ente (Brandente)

Abb. 3

Waldmausspuren im Schnee

kleine, zierliche Abdrücke (Abb. 3) . Wenn man sie

verfolgt, erkennt man, daß sie unter einem Baum

stumpf herauskommen und sich rasch wieder unter

einem anderen verlieren. Es sind die Spurenbildchen

einer Maus, die rasch und in kurzen Sprüngen von

einem Versteck ins andere eilte. Die Abdrücke der

Pfötchen stehen paarweise dicht nebeneinander. Da

zwischen liegen kleine Schnec

hügelchen, zwei bis drei Zenti

meter voneinander entfernt. Eic

werden im Sprung überwunden

Nicht selten gräbt der nach

schleifende Schwanz der so durch

den Schnee huschenden Maus

eine kleine Rille in die Hügel

chen, ein unverkennbares Zeichen

der Mausspur.

Sehr ähnlich der Spur einer

Maus, nur um vieles größer

und weiter in den Zwischen

räumen, ist die Spur der Wiesel

Wiederum viel größer als die

Spurenabdrücke der Wiesel sind

die der Marder, unter den Spu

ren auf dem Linnentuch der

deutschen Wälder eine leider

immer mehr verschwindende

Rune.

Nicht minder geeignet als die

Schneedecke zum Spurenlesen is

der feine Sand und der Schlamm

an den fern der Binnengewässer

I



und an der Meeresküste. Mit

Ausnahme ganz weniger Säuge

tierspuren, auch einiger Fähr

ten", sind es die vielen Vogel

spuren, welche dem Strandwan

derer auffallen und zu allerhand

Rätselraten Anlaß geben. Meist

sind es die Spuren von Sumpf

und Wasservögeln, deren Lebens

räume ja vorwiegend die Ge

tade der Gewässer sind. Im

feuchten Schlick und Schlamm

prägen sich ihre Zehenabdrücke

meist in solcher Deutlichkeit ein,

Daß fast immer genaueste Stu

Dien möglich sind.

Spuren in Schnee und Schlamm

Unschwer ist darunter die

Zusammengehörigkeit einzelner

Vogelgruppen festzustellen, wie

B. die der Schwimmvögel oder

Sie der Schreitvögel. Zu jenen

gehören sämtliche Enten, Gänse

ind Schwäne. Sie alle besigen

wischen den Zehen Schwimm

Däute, die sich immer mit

em Gerüst der Zehen abdrücken

Abb. 4). Bei der großen Gruppe der Schreitvögel

ehlen jedoch mit ganz wenigen Ausnahmen diese

Schwimmhäute, und nur die Abdrücke der oft mehr

der weniger langen und spreizbaren Zehen sind zu

ehen. Als Beispiele seien die Spuren der Reiher,

er Störche und der Schnepfenvögel erwähnt.

Abb. 6

Reiherspur im Schlamm, dazwischen Spuren von

Uferläufern und Regenpfeifern

Abb. 5

Reiherspur im Schlamm

3

Doch auch hier helfen Größe und Schrittlänge

selbst mit, sie voneinander zu unterscheiden. Die

größten der Schreitvogelspuren sind die des Storches

und des Reihers (Abb. 5 u. 6) . In ihren Aus

maßen kommen sie fast einer ausgespreizten Männer

hand gleich. Die Zehen sind sehr weit geklastert und

als Verlängerung der Mittelzehe steht in entgegen

gefeßter Richtung und in stumpfen Winkeln zu den

beiden Seitenzehen der Abdruck der langen Hinter

zehe. Wenn dann noch kleinere Spuren daneben

stehen oder die langgezogene Spur kreuzen, fällt es

gar nicht schwer, die Reiherspur richtig zu deuten

(Abb. 6). Die kleineren Abbilder in bezug auf

Schrittlänge und Spreizbarkeit sind die Spuren der

Wasserläufer und der Strandläufer. Die Hinterzehe

ist bei ihnen oft nur schwach angedeutet, aber immer

vorhanden (Abb. 7) . Während die Abdrücke der

Wasserläufer etwa der einer Taube an Größe gleich

kommen, sind diejenigen der Strandläufer nicht viel

größer als die Spuren einer Lerche oder eines

Staren. Unter den etwa drei Dußend Schnepfen

vogelarten, welche die Gestade oft in zahlloser Menge

beleben, eine bestimmte Gruppe an ihrem Geläufe"

zu erkennen, scheint nun viel schwieriger, als es in

Wirklichkeit ist. Da sind die Spuren sämtlicher

Regenpfeifer und ihrer näheren Verwandten. Ihnen

allen fehlt nämlich der Abdruck einer Hinterzehe

gänzlich. Es sind dies vor allem die eigentlichen

Regenpfeifer, ferner die Kiebige und die Austern

fischer u. a. Wenn die Spuren eines hundertköpfigen

Kiebigschwarmes am Ufer des Binnensees noch so

sehr kreuz und quer durcheinanderlaufen (Abb. 8),

man erkennt sie mühelos als solche. Auch die im

feuchten Sand des Wattenmeeres sich verlaufende

Spur des Austernfischers (Abb. 9) ist infolge Feh.

lens der Hinterzehe unschwer von denen des Rot

schenkels oder des Kampfläufers zu unterscheiden.

Die beiden zulest genannten Sumpfvögel gehören

nicht zu den Regenpfeifern und müssen deshalb un

bedingt den Abdruck der Hinterzehe in ihrer Spur

aufweisen.

Wiederum anders als die Spuren der eigentlichen

Wasservögel sehen die Spuren anderer, nur gelegent
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Abb. 7

Flußuferläuferspur im Schlamm (man beachte den

zarten, aber doch deutlichen Abdrud der Hinterzehe)

lich am Strand sich aufhaltenden Vögel aus. Als

echte Strandbummler unserer heimischen Vogelwelt

Abb. 9

Ein Austernfischer ging über den Sand

(Hinterzehen fehlen!)

sind da vor allem die Krähen zu nennen. Mit Ve

liebe laufen sie weite Strecken am Strand entla

und suchen nach Tierleich

aller Art, welche ihnen stets ein

willkommene Beute sind. De

Spurenbild einer Krähe ist

doch so verschieden geformt i

Vergleich zu denen der Schwimm

und Schreitvögel, daß es sofo

auffällt. Ihre Zehen sind mi

mals so weit und vor allem nic

so gleichwinklig geklaftert. D

Mittelzebe ist sehr lang, eben

die Hinterzehe, an welcher

auch noch der Abdruck der Kral

sichtbar ist (Abb. 10). Im übr

gen gilt die Krähenspur auch fi

die Spuren sämtlicher Singvög

als Schul- und Anschauung

beispiel. Ob Amsel- oder Spe

ling , ob Star- oder Finkenspu

sie alle weisen dieselbe Form a

wie die Krähenspur, nämlich er

gestellte Vorderzehen mit ein

langen Hinterzehe.

Abb. 8

Stiebigspuren im Schlamm. (Hinterzehen fehlen!)

Eine sehr große Anzahl wo

terer Spuren müßte noch ang
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führt werden, um auf weitere wichtige Merkmale

der vielen Abdrücke im Schnee und Schlamm hinzu

weisen. Nur einige konnten hier erwähnt werden,

das aber sind wohl die häufigsten. Selbstverständ

lich erleichtert ein Wissen um das Vorkommen und

tum den Aufenthalt der einzelnen Tiere das Be

iftimmen ihrer Spuren sehr wesentlich. Wenn man

weiß, daß z. B. der Austernfischer vorwiegend am

Meeresstrande lebt, so wird man die gleichgeartete

and gleichgroße Spur am Seeufer tief im Binnen

t lande nur dem Kiebig zuschreiben müssen. Auch die

Spur des Edelmarders wird selten über das tief

oberschneite Feld führen, denn dieses Tier ist ein aus

C

I
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Forschung im Fortschritt

Abb. 10

Rabenkrähe im Sand (an der langen Hinterzehe ist

der Krallenabdruck sichtbar)
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Wir berichten im folgenden über einige

neue Forschungsergebnisse, die in erster

Linie der deutschen Wissenschaft zu ver

danken sind. Da es sich durchaus nicht um

Theorien, sondern um praktisch recht be

deutsame Feststellungen handelt, verdienen

diese Arbeiten auch außerhalb des Kreises

der Fachleute besondere Aufmerksamkeit.

Vollkornbrot verbessert unsere Zähne

In einem Kölner Waisenhaus wurden in den

ingeßten Jahren an über 140 Kindern genauere Beob

, e

ein

1

Forschung im Fortschritt von Dr. H. Woltered , Leipzig

5

Abb. 11

Uferläufer und Regenpfeiferspuren, Bachstelzenspuren und

Wasserrattenspuren am Wasserrand

gesprochener Bewohner der Wälder. Die ähnliche

Spur wird in den meisten Fällen kleiner und vom

Wiesel getreten worden sein, das überall im Feld

in Mauselöchern und unter Drainageröhren seinen

Unterschlupf hat.

Bei einiger Uebung wird dann auch bald ein

solches Spurengewirr zu entziffern sein, wie es auf

Abbildung 11 dargestellt ist und wo Bachstelze und

Regenpfeifer, Uferläufer und Wanderratte am

Rande des Wassers entlangtrippelten, die einen bei

Tag, die andern bei Nacht, die einen emsig Futter

suchend, die andern lichtſcheu von dannen huschend.

achtungen darüber durchgeführt, welche Beein

flussung die Zähne des Kindes dadurch erleiden,

daß außer der üblichen sonstigen Nahrung nur

hartes Vollkorn-Roggenbrot verabreicht wurde

im Gegensatz zur Ernährung mit dem üblichen Weiß

oder Graubrot. Die zu beobachtenden Kinder

wurden streng in zwei Gruppen geteilt, von denen

die eine nur das Vollkornbrot und die andere nur

das Weiß- und Graubrot erhielt. Die Ergebniſſe

waren, wie jest Prof. Korkhaus, Bonn, berichtet,

recht eindeutig. Während die Vollkornbrot-Kinder

eine Verbesserung in bezug auf die Fälle von Zahn



6 Forschung im Fortschritt

fäulnis (Karies) um 5½ Prozent erkennen ließen,

fand sich bei den anderen Kindern eine Verschlechte

rung um 13 Prozent. Ebenso zeigte sich eine abso

lute Zunahme des Kaudrucks bei den Vollkornbrot

Kindern, die stärker war als die der Vergleichs

kinder und bis zu 18 Prozent betrug. Die gesamte

Gebißentwicklung gestaltete sich bei den Vollkorn

brot- Essern auch weit günstiger als bei den Ver

gleichskindern, so daß die Vollkornbrot-Kinder eine

Wertzahl von durchschnittlich „, + 8" erhalten konn

ten, während die Vergleichskinder eine solche von

34″ zuerteilt bekamen. Diese Ergebniſſe laſſen

es wohl angezeigt erscheinen, schon den Kindern

mehr Vollkornbrot zu verabreichen, als es bisher

vielfach noch üblich ist.

"

Wieviel Kraft verbraucht eine Maſchinenſchreiberin?

Es ist gewiß nicht müßig, danach zu fragen,

welchen Energieverbrauch das Maschinenschreiben

verlangt, mit dem sich heute Tausende und aber

Tausende von Frauen ihr Brot verdienen. Hier

gibt uns der Arzt Dr. Schroeter Auskunft, der über

dieses Problem kürzlich eingehende Untersuchungen

angestellt hat. Danach wird durch eine drei Minuten

lange Schreibarbeit von mittlerer Geschwindigkeit

eine Wärmemenge von 2 Kalorien erzeugt. Im

Laufe der Arbeitszeit wird durch die Ermüdung die

Arbeit unökonomischer, ſo daß nach acht Stunden

Arbeit die erzeugte Gesamtwärmemenge nicht nur

320 Kalorien, sondern bis zu 900 Kalorien betragen

kann. Mit anderen Worten : eine Stenotypistin

würde in achtstündiger Arbeit so viel Energie er

zeugen, daß damit 9 Liter Wasser zum Kochen ge

bracht werden könnten. In der Regel ist aber nach

zwei bis drei Stunden die Ermüdung so groß ge

worden, daß die Arbeit der Maschinenschreiberin

unterbrochen werden muß, wobei selbstverständlich

zu berücksichtigen ist, daß die Büroarbeit, mit der

die Stenotypistin in der übrigen Zeit beschäftigt

wird, auch eine gewiſſe Arbeitsleiſtung darſtellt.

Jedenfalls sollten diese Feststellungen unsere Ach

tung vor ihrer Leistung wesentlich steigen laſſen.

Hoher oder niedriger Schuhabſaz?

In vielen Kreiſen, besonders in denen der Lebens

reformer, ist die Ansicht verbreitet, daß der niedrige

Schuhabsah für den menschlichen Fuß der gesündeſte

sei. Viele gehen sogar so weit, zu behaupten, daß

eine völlig absaßlose Fußbekleidung dem organischen

Bau des Fußes am besten gerecht würde. Mit dieſer

wichtigen Frage hat sich nun das Orthopädische

Institut in Wien eingehend beschäftigt. Die Unter

suchungen, die jahrelang an zahlreichen Verſuchs

personen durchgeführt wurden, haben ergeben, daß

die Ansicht vom günstigeren Einfluß des niedrigen

Absatzes mindestens nicht verallgemeinert werden

darf. Nach dem Ergebnis der Forschungen dieſes

Instituts verlangt der menschliche Fuß einen Schuh

abſah, der den Fuß in einer Mittelſtellung hält.

Demnach sind also für flachfüßige Menſchen die

niedrigen Abfäße, für hohlfüßige dagegen Schuhe

mit höheren Abfäßen geeigneter. Nur so kann der

Mensch einer Ermüdung seiner Füße und sogar

Echädigungen vorbeugen. Der völlig abſayloſe Schuh

ist für die Asphaltſtraßen unserer Großstädte recht

ungeeignet. Orthopädisch betrachtet, eignet er sich

nur für das Gehen in der freien Natur, wo sich der

Fuß in das Erdreich eindrückt und so den natür

lichen Widerstand erhält, den ihm sonst der Ab

satz gibt.

Die Neugeborenen werden größer

Seit einiger Zeit mehren sich immer mehr die

Anzeichen dafür, daß die Menschen größer werden

Bewiesen wird dies nicht durch Zahlenvergleiche, dic

sich auf die letten hundert Jahre beziehen, sondern

auch der Laie kann das etwa beim Besuch eines;

Muſeums, das mittelalterliche Rüstungen und Klei

der enthält, feſtſtellen. Der Besucher ist meist er

staunt, wie klein die Menschen jener Zeit warer

im Vergleich zum Menschen von heute. Jest weis

der Leiter einer großen Kinderklinik, Profeſſo

F. A. Wahl, darauf hin, daß nach seinen Fest

stellungen an 6000 Neugeborenen die Durchschnitts

größe dieſer neuen Erdenbürger in den leßten

Jahren von 50 Zentimeter auf 51,5 Zentimeter ge

stiegen ist. Dementsprechend hat ſich auch das durch

schnittliche Körpergewicht von 3200 auf 3400 Gramm

erhöht. Die Schwangerschaft hat sich infolgedesser

um etwa fünf Tage verlängert. Nach Anſich

Prof. Wahls ist die Ursache für diesen auffälligen

Vorgang in der ständigen Verbesserung unsere

hygienischen Verhältnisse zu suchen. Die werdend

Mutter auch der minderbegüterten Schichten

kann sich heute weit besser auf ihre Mutteraufgaber

vorbereiten. Sie ist auch nicht mehr gezwungen, se

schwer zu arbeiten wie früher, als sie oft Männer!

arbeit verrichten mußte und ihr Arbeitstag außer{

dem zehn, zwölf und mehr Stunden zählte.

Eine Million Bakterien je Fliege

Um die Gefährlichkeit der Fliegen als Bazillen

träger besonders deutlich zu machen, ſtellten zwel

Forscher die Anzahl der Bakterien je Fliege_mitro

skopisch fest. Für die Zählung wurden 400 Fliegen

herangezogen, die in der Nähe von Müllkästen ein

gefangen wurden. Das Durchschnittsergebnis wa

haarsträubend: eine Million Bakterien je Fliege

Da diese Insekten auf alle Dinge, mit denen sie i

Berührung kommen, die Bakterien übertragen und

als Brutstätte hauptsächlich sich zersehende Stoff

benußen, so ist der Kampf gegen die Stubenflieg

erstes Gebot!

Blattgrün heilt Wunden

Die Heilmethoden der modernen Medizin sin

zweifellos naturgemäßer" geworden. Die Effic

saure Tonerde das Alheilmittel“ unſerer Kin

heit ist aus der Hausapotheke verbannt worden

von großer Pflasterung der Wunden hält man nic

mehr viel und heilt lieber offen. Dafür ist de

Honig immer mehr als Wundheilmittel erkann

worden, und selbst bei Kampfgasſchädigungen ho

sich ein oft ausgewechselter Honigverband hervor

ragend bewährt. Das allerneueſte Mittel zur Förde

rung der Wundheilung ist das Blattgrün (Chlord

phyll). Prof. Bürgi berichtete kürzlich über ein

Salbe mit 0,1 Prozent Gehalt an reinem Chlorq

phyll, womit Wunden schneller als nach alle

anderen Methoden heilten. An Stelle der Verwen

dung von Salben kann auch eine Einsprißung_vol

Chlorophyll in die Muskulatur zur Wundheilun

benußt werden. Worauf dieſe merkwürdige Fähig

keit des Blattgrüns beruht, ist noch unbekann

Prof. Bürgi vermutet, daß das im Chlorophyll eni

haltene Magneſium der Hauptfaktor für die Heilung

ist. Zweifellos wäre es aber verkehrt, dieses Leicht

metall nun etwa isoliert zu Heilzwecken zu benutzer

denn wir haben ja in neuester Zeit gesehen, dal

gerade die natürlich zusammengesetzten Stoffe il

ihrer Ganzheit die besten Heilwirkungen hervor

rufen.
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Zur Psychologie der Jagdunfälle und zur Fahrläſſigkeitsfrage

Von Forstmeister a. D. v. Bornstedt , Gauting (Oberbayern)

Unter dieser Ueberschrift erschien vor einiger Zeit

in einer bekannten Jagdzeitschrift ein Auffah von

Dr. phil. Adolf Bock, Nürnberg. Die intereſſanten

Ausführungen des Verfaſſers gipfelten in einer

Schlußfolgerung, deren kritiklose Verbreitung in der

Jägerschaft mir als alten Praktiker nicht ganz un

bedenklich erschien. Die behandelte Materie geht

aber nicht nur die Jäger an, sondern greift auf

psychologisch medizinische und juristische Gebiete

über, also auf Disziplinen, von denen zahlreiche

Vertreter auch in dem Leserkreise unserer Zeitſchrift

zu finden sind. Ich glaube daher, daß eine Be

sprechung dieses Themas von Intereſſe ſein wird.

Zunächst werde ich mich bemühen, in möglichſter

Kürze die Gedankengänge des Verfaſſers hier

wiederzugeben. Er sagt: Obgleich jahrelange Er

fahrung, Umsicht und gewissenhafte Befolgung aller

einſchlägigen Vorſchriften die Unglücksfälle auf der

Jagd stark herabseßten, ist gegen den schlimmsten

Unfallfaktor kein Kraut gewachsen, gegen die Sinnes

täuschung. Die folgenden Ausführungen vom Stand

punkt der modernen psychologiſchen Forschung aus

dürften daher jeden alten und jungen Jäger durch

Klarlegung der obwaltenden Verhältnisse fördern

und darüber hinaus vor allem auch den Strafrichter

und Verteidiger interessieren. Ein paar Beispiele

aus der Praxis : Ein entlegenes thüringiſches Dörf.

chen hat seit Jahren unter ſtarken, von Sauen ver

ursachten Wildſchaden zu leiden. Die Jagdpächter

vereinigen sich und ſißen eines Abends geſchloſſen auf

den in Frage kommenden Hochsitzen an. Vor dem

vereinbarten Zeitpunkt ſoll keiner seinen Play ver

laſſen. Troßdem geht einer der Jäger noch vorher

aus Ungeduld und Unzufriedenheit weg und wird

von seinem Jagdfreund erſchoſſen. Dieſer war durch

das Rascheln des Laubes aufmerksam geworden und

gab in der festen Ueberzeugung, ein Stück Schwarz

wild vor sich zu ſehen, den Unglücksschuß ab. — Im

andern Falle hatte ein unerfahrener bäuerlicher

Jäger auf zwei Mädchen, die nachts auf einem Ge

reidefelde Aehren stahlen, einen Schuß abgegeben

und dabei das eine getötet und das andere schwer

verleßt. Der Strafantrag lautete : Fahrlässige

Tötung und Körperverletzung. Das Sachverstän

bigengutachten brachte aber zutage, daß der Schüße

viederholt und eindringlich von seinem Jagdfreund

zebeten worden war, an der Unglücksstelle, die ihm

udem genau gezeigt worden war, auf die abends

dort austretenden Sauen anzuſißen. In der Dunkel

eit glaubte daher der Jäger, die Schädlinge vor

ich zu haben, und gab den Schuß ab. - Bei beiden

Beiſpielsfällen, die sich beliebig vermehren ließen,

ällt ſofort auf, daß jedesmal ein bestimmtes vor

veriges seelisches Erlebnis zugrunde lag. Die be

echtigte Erwartung hatte beide Jäger in einen be

timmten seelischen Zuſtand verseßt, den wir Ein

tellung nennen wollen. Diese Einstellung kommt

twa einer Einengung des Bewußtseins gleich. Sie

sewirkt und fördert das Zustandekommen ganz be

timmter Erlebniſſe und Sinneswahrnehmungen,

velche dieser Einstellung“ entsprechen. Die Mög

ichkeit verschiedener Gesichtseindrücke wird auf ein

Ninimum und eine ganz bestimmte Art ein

eschränkt.“
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Es folgt nun eine längere Beweisführung, daß

das, was wir sehen nennen, keineswegs immer

genau unserem Nezhautbildchen entspricht, daß

vielmehr bisweilen irgendwelche optischen Reize

vorliegen, welche sogenannte Illusionen verursachen.

„Das Subjekt greift bewußt oder unbewußt in den

physikalischen Prozeß des Sehens ein und hat die

Tendenz, etwas zu sehen, was in den jeweiligen

sachlichen Zusammenhang gut hineinpaßt.“ Im ein

zelnen auf die interessanten und zum Teil experi

mentell begründeten Ausführungen einzugehen,

würde hier zu weit führen. Der Verfasser gibt

dann aber zu, daß der Jäger durch gewiſſenhafte

Selbstkontrolle und pflichtbewußte Beachtung der

beschriebenen Tatsachen, die wir als Gesetze des

Sehens" bezeichnen können, die Sinnestäuschung

und die durch sie hervorgerufenen Unglücksfälle auf

ein Minimum herabseßen kann. Der Verteidiger

und der Strafrichter aber haben bei der Unter

suchung der Fahrlässigkeitsfrage diesen wahr.

nehmungs-psychologischen Verhältniſſen Rechnung

zu tragen. Wir haben gesehen, daß ein Jäger tat

irgend etwas anderes auf dem Weg über den von

sächlich Wildschweine gesehen“ haben kann, wo

der momentanen Einstellung der Persönlichkeit be

stimmten Gestaltungsprozeß des Sehvorgangs als

Wildschwein gesehen wurde. Man sieht also, daß

der bekannte juristische Fahrlässigkeitsbegriff in

derlei Fällen nicht so ohne weiteres angewendet

werden kann. Wie auf so vielen Gebieten mensch

licher Arbeit, so ist eben auch hier troß aller guten

Absicht und Gewissenhaftigkeit unsere Leistungs

fähigkeit begrenzt durch die Mängel unserer seelisch

körperlichen Anlagen."

"1

Ich habe keine juriſtiſche Vorbildung, kann mir

aber denken, daß bei gewissen strafbaren Handlun

gen die von Dr. Bock geschilderte durch Sinnes

täuschungen beeinflußte Einstellung" einen Straf

milderungsgrund bedingen kann. Bei Jagdunglücks

fällen dürfte dies aber eine ganz seltene Aus

nahme ſein — in den beiden geschilderten Beispiels

fällen jedenfalls nicht zutreffen. Ich habe den vielen

jungen Leuten, denen ich, sei es beruflich, ſei es

außerberuflich, die ersten Unterweisungen in der

praktischen Jagdausübung zu erteilen gehabt habe,

vier bedingungslos und ausnahmslos zu befolgende

Gebote als suprema lex des Jägers auf ihren jagd

lichen Lebensweg mitgegeben : 1. Trage dein_Ge

wehr, außer wenn du ganz allein auf weiter Flur

bist, nie anders als mit den Läufen nach oben, ganz

gleich, ob es geladen ist oder nicht. 2. Wenn du ein

Gebäude betrittſt oder auf dem Frühstücksplah dein

Gewehr an einen Baum ſtellſt oder es ſonſt irgend

wie aus der Hand gibst, vergiß niemals, es vorher

zu entladen. 3. Richte nie eine Schußwaffe, auch

wenn sie nicht geladen ist, um jemand zu erschrecken

oder aus sonst einer Albernheit auf einen Menschen

- auch nicht auf deinen Hund. Und 4. Schieße nie

mals auf ein Stück Wild, ohne daß du dich vorher

genau davon überzeugt hast, auf was du schießt.

In den beiden vorliegenden Fällen würde ich als

gerichtlicher Sachverständiger mein Gutachten ohne

jedes Bedenken auf vorliegende Fahrlässigkeit ab

geben. Der Jäger, der seinen Kollegen, durch das

""
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Rascheln des Laubes aufmerksam gemacht, in der

festen Ueberzeugung, ein Stück Schwarzwild vor sich

zu haben, erschießt, hat eines der vornehmsten jagd

lichen Gebote außer acht gelaſſen, denn er hat ver

mutlich geschossen, ohne überhaupt etwas zu sehen,

nur in der Richtung des raschelnden Laubes hin.

Es ist nicht anzunehmen, daß die Jäger in stock

finsterer Nacht sich auf die Sauen angesezt haben. '

Es muß doch immerhin so viel Licht durch Sternen

klarheit oder Mondschein gewesen sein, daß sie (zu

mindestens durch ein lichtstarkes Fernglas) auf

Schußweite Sicht hatten. Und da kann man wohl

einen Dachs und allenfalls auch ein Reh mit einem

Stück Schwarzwild verwechseln, aber nicht einen

aufrecht gehenden Menschen. Wie würde der Straf

richter entschieden haben, wenn der unglückliche

Schüße statt seines Nachbarn eine Ricke in der

Schonzeit als ein vermeintliches Stück Schwarzwild

geschossen hätte? Ich glaube, er hätte ihn bestraft.

Im zweiten Falle handelt es sich um einen uner

fahrenen bäuerlichen Jäger, der auf zwei Aehren

sammelnde Mädchen statt auf Sauen geschossen hat.

Das Sachverständigengutachten sieht einen Entschul

digungsgrund darin, daß der Schüße wiederholt und

dringlich von seinem Jagdfreund gebeten worden

war, an der Unglücksstelle, die ihm zudem genau

gezeigt worden war, auf die abends dort austreten

den Sauen anzusißen, und daß er dann in der

Dunkelheit geglaubt hat, die Schädlinge vor sich

zu haben. Ob der Jäger auf eine Bitte hin oder

aus eigener Initiative auf den Anstand geht, ist

ganz gleichgültig, und daß er sich an der Stelle

ansest, wo das Wild auszutreten pflegt, ist ganz

selbstverständlich. Das sind keine Entschuldigungs

gründe. Als einzigen könnte man anführen, daß er

- noch unerfahren war. Aber einem unerfahrenen

Jäger gibt man nicht einen so verantwortungsvollen

jagdlichen Auftrag, wie es ein Nachtansih doch

immerhin ist. Hier fällt ein großer Teil der Schuld

auf den Auftraggeber. Aber auch die Unerfahren

heit des Schüßen ſebſt rechtfertigt nicht die Ausrede,

daß er geglaubt habe, in der Dunkelheit Sauen vor

sich zu haben. Der Jäger hat nicht zu „glauben“,

er hat sich zu „überzeugen“, ehe er einen tödlichen

Schuß abgibt. Immerhin ist in diesem Falle, wo

es sich um zwei gebückt durchs Feld schleichende

Mädchen handelt, eine optische Täuſchung eher mög

lich als in dem ersten Fall, wo ein aufrecht gehen

der Mensch in Frage kommt. Die Unerfahrenheit

des Schützen kommt hier noch hinzu. Es iſt in diesem

Falle schwer zu entscheiden, wem die größere Fahr

läſſigkeit zur Laſt zu legen iſt, dem Auftraggeber

oder dem Jäger.

Die von Dr. Bock an diese beiden Fälle ge

knüpften psychologischen Untersuchungen kommen zu

dem Resultat, daß eine die Sinneswahrnehmungen

beeinflussende Einstellung“ vorlag. Hierzu muß be

merkt werden, daß der geübte und erfahrene Jäger,

bei dem man neben einem scharfen Auge und gutem

Gehör auch eine ruhige Ueberlegung unbeschadet

schneller Entschlußfähigkeit. voraussehen muß,

durch diese Eigenschaften schon in hohem Grade

gegen Sinnestäuschungen gefeit ist. Mir scheint

auch bei den angeführten beiden Beispielen weniger

eine durch Sinnestäuschungen verursachte Ein

stellung vorzuliegen, als vielmehr überreizte Jagd

leidenschaft, Schießwütigkeit, Beutegier oder wie

sonst man es benennen mag, welche die Leute zu

den verhängnisvollen Schüſſen verleitet hat. Jäger,

welche durch solche unbeherrschten Leidenschaften sich

zu Schüssen ins Ungewiſſe hinreißen laſſen, gehören

nicht auf die Jagd. Und wenn sie dennoch auf die

Jagd gehen und infolge der ihnen mangelnden weid

männischen Fähigkeiten Unheil anrichten, müſſen ſie

die Folgen davon tragen. Deshalb ist es bedenk

lich, wenn die für die Beurteilung der Fahrlässig

keitsfrage verantwortlichen Gerichtspersonen

einem Verfahren mehr den wahrnehmungs-pſycho

logischen Theorien Rechnung tragen als den unge

schriebenen Gefeßen des praktischen Jagdbetriebes.

Dr. Bock gibt ja auch selbst zu, daß der Jäger ſta

durch gewissenhafte Selbstkontrolle und pflicht || in

bewußte Beachtung der als „Geseze des Sehens ™ De

bezeichneten Tatsachen die Sinnestäuschungen auf M

ein Minimum herabdrücken kann. Die Fahrlässig an

keitsfrage muß objektiv und rein sachlich geprüft re

und entschieden werden. Nur dann kann das gefii

richtliche Verfahren feinen ganzen Zweck erreichen

und die Aufgabe erfüllen, nicht nur ein Sühneak

für den Beschuldigten zu sein, sondern auch ein

warnendes und erzieherisches Beispiel zu bieten für

die andern und zur Verhütung von Gefahren beizu

tragen für den Dritten.

Die Irak-Mittelmeer-Delrohrleitung von M. Werner, Berlin

Von der langen, niedrigen und kahlen Hügelkette,

die sich im Osten der Ebene Mesopotamien bis zu

den schneebedeckten Gipfeln des persischen Plateaus

erſtreckt, läuft jeßt nach Weſten hin die Iraq -Medi

terranean Oil Pipe-Line, eines der größten Werke

der Ingenieurkunst. Legt man ſein Ohr auf den

Erdboden, so hört man ein schwaches, ständiges

Pochen und Pulsieren, so wie wenn unter der Erde

ein Riesenherz schlagen würde. Dieses Pulſieren,

eine endlose, sich durchs Land hinziehende Boden

narbe und hie und da ein kleiner Sandhaufen

das sind die einzigen Kennzeichen für den Verlauf

der Rohrleitung, die insgesamt 1200 englische

Meilen lang ist. Westlich des Euphrat teilt sich die

Linie. Ein Rohrarm verläuft nördlich und führt

durch franzöſiſches Gebiet nach Tripoli, der andere
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geht durch Transjordanien und Palästina und

endigt bei Haifa. Die Rohre liegen nur 60 Zentit

meter unter der Oberfläche und sind nur mit Sanda

bedeckt. Irgendwelcher andere Schuß ist nicht vorn

handen. Der größte Teil des Laufes führt durchg

waſſerlose Wüste, die im Sommer eine unerträg

liche Hiße ausströmt, im Winter aber bitter kalt ist

und von heftigen Stürmen durchpeitscht wird. Sn

diese straßenlose, wilde Einöde, die auf der einen

Seite durch die brückenlosen Flüsse Euphrat undir

Tigris, auf der andern durch die furchtbare Kluft

des Jordantales begrenzt wird, kamen nun die

Männer, die das mit der Rohrleitung verbundeneE

große Werk schufen. Die Ueberbrückung der Flüsse

wurde verworfen, ſowohl der Koſten wie der langen

Dauer wegen. Die Rohre wurden daher unter dick
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Flußläufe gelegt und das Baumaterial mit Draht

feilen darüber hinweg gezogen. Die Seilbahnen

waren je bis zu 700 Meter lang. Dort, wo die

Flüsse überquert wurden, hatte man an jedem Ufer

betwa 25 Meter hohe Stahltürme errichtet, in denen

die Drahtseile hingen, die die Loren von je 10 000

Kilogramm Tragfähigkeit ans andere Üfer be

förderten.

Das Verlegen der Rohrleitung machte den ge

ringsten Teil der Arbeit aus. Auch die Beschaffung

des Wassers für die Tausende von Menschen und

die Errichtung und Unterhaltung der Wüstenpump

stationen war ein schwieriges Werk. Es mußten nicht

"weniger als 126 Brunnen gebohrt werden, um ge

nügend Wasser herbeizuschaffen, und dann weitere

Hunderte von Meilen Rohr gelegt werden, die es

dorthin leiteten, wo man es brauchte. Durch weite

Lavafelder legte man eine 100 Meilen lange Chauſſee

an, zu deren Herstellung eine Unzahl von Stein

brechmaschinen und Dampfwalzen gebraucht wurde.

"Hiermit allein wurden monatelang mehr als

2000 Straßenarbeiter beschäftigt. Andere legten die

Telegraphen und Telephonleitungen, hunderte

waren in den Reparaturwerkstätten und Material

lagern tätig. Der Gesundheitsdienst verfügte über

Hospitäler, Rettungsstationen und reisende Apo

theken, die die 1200 Meilen lange Strecke davon

800 Meilen Wüste regelmäßig abfuhren. Wie

gut alles vorbereitet war, geht daraus hervor, daß

von den 175 000 Rohren, die man verlegt hatte, sich

bei der endgültigen Probe nur drei als schadhaft

erwiesen.

Jezt ist das große Werk vollendet. Zwölf Pump

ſtationen ſenden das Del in die großen Reservoire

in Tripoli und Haifa 11 220 Tons pro Tag.

Der Zustrom kann aber beliebig vermehrt werden.

Man hat die Irak Petroleum Company gegründet,

an der England mit 47 Prozent beteiligt ist, wäh

rend die übrigen Anteile in amerikanischen, franzö

fischen und holländischen Händen ſind.

*

Magie des Knotens Eine kulturgeschichtliche Studie

Alles Verknoten, Binden, Knüpfen von Bändern,

Fäden, Stricken, Tüchern ist in der Volksphantaſie

vie das geheimnisvoll verschlungene Zauberwesen

elbst auch etwas Zauberkräftiges und wird mit

sösen Mächten, Dämonen und Heren in Verbindung

zebracht. Dieſe magiſche Vorstellung geht weit zurück

n die Menschheitsgeschichte. In der griechischen

Mythologie findet sie sich in der Sage vom hera

leischen, circensischen und gordischen Knoten. Alex

inder der Große fand bei seinem Einzug in Gordon

n Phrygien im dortigen Tempel in dem dem Zeus

geweihten Wagen zwiſchen Deichſel und Joch einen

Knoten vor. Nach einer Prophezeiung sollte der

Löser des Knotens zur Weltherrschaft bestimmt ſein.

Alexander zerhieb nach der Ueberlieferung denselben

nit dem Schwert, wodurch eine göttliche Macht be

reit wurde, die jest Alexander diente. Schon im

Alten Testament galten Knotenbinder als Zauberer,

sie durch magisches Verknoten Personen, Sachen,

Schlangen zu beschwören vermochten. (Pf. 58,6

ind Deut. 18, 11.)

Beim Knotenzauber handelt es sich wohl ur

prünglich um einen Analogie zauber , indem
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Die Delleitung wird gut behütet, allerdings nicht

mit Tanks, Geschüßen oder Flugzeugen. Man hat

vielmehr ein gut funktionierendes Spionageſyſtem

eingerichtet. In den Basaren und Kaffeehäusern

von Bagdad, Damaskus und Jerusalem sisen

Männer, die ein feines Ohr haben und dem Schwaz

der Menge und jedem Gerücht nachgehen. Man hat

seine Vertrauensleute auch in den Daſen und an

den Wüstenquellen, wo die nomadisierenden Araber

zum Wasserholen hinkommen, und steht mit den

Stämmen in Fühlung, die zeitweise am Rande des

Wüstengebietes auftauchen, um Tauschhandel zu

treiben. Man hat auch eine Irak- Wüstenpolizei

organisiert, in Transjordanien aber besteht eine

arabische Legion, die von einem Engländer komman

diert wird und ruhelos Patrouillendienſt leistet. In

folge der Unruhen in Palästina ist aber troßdem

die Rohrleitung achtzigmal unterbrochen worden,

zumeist allerdings ohne böse Absicht. In Stunden

waren die Bruchstellen repariert. Aber ein ent

schlossener Feind könnte recht wohl auf der

800 Meilen langen Wüſtenſtrecke die Anlage emp

findlich schädigen. Besonders sind die Pump.

stationen sehr empfindlich. Sie zeigen innerhalb von

einer Minute jede Bruchstelle genau an und ver

fügen über stets abfahrtbereite Reparaturkomman

dos. Der Zuſtrom des Oels aber kann innerhalb

von zwei bis drei Minuten gedrosselt werden. Jede

Pumpstation ist ein kleines Fort, hat einen bomben

sicheren Turm und ist mit einem hohen Stachel

drahtzaun umgeben, der des Nachts hell erleuchtet

ist. Es hat eine bewaffnete Besatzung und genügend

Waſſervorräte und Proviant, um einer Belagerung

widerstehen zu können. Auch ein Flugzeuglandeplay

ist vorhanden. Aber trotzdem ist die Tatsache in

Rechnung zu stellen, daß das Land ringsumher von

Stämmen durchstreift wird, die nur ihre eigenen

Häuptlinge anerkennen, verschlagen sind und deren

Angehörige in den kleinen Festungen selbst als

Arbeiter gebraucht werden. Leberraschungen find

daher nicht ausgeschlossen.

Von Philipp Schmidt , Köln

man eine bindende Kraft in den Knoten legte, der

etwas Gutes und Erstrebenswertes am Entweichen

verhindern oder etwas Gefürchtetes in seiner Be

wegungsfreiheit aufhalten sollte. Durch diese bin

dende Kraft wurde der Knoten zum Zauberknoten,

in erster Linie zum Bosheitszauber. Durch Knoten,

in bunte Bänder und Schnüre geknüpft, durch Ver

schlingung der Hände oder Finger und ähnliches

glaubte man vor allem Glück in der Ehe und eheliche

Fruchtbarkeit verhindern oder Personen unauflös

lich an sich fesseln zu können. So berichtet Virgil

in der 8. Ekloge, daß Amaryllis drei Liebesknoten

in drei verschiedenen Farben schürzen solle, um die

Gegenliebe Daphnis zu erlangen, ihn wie mit

ehernen Fesseln an sich zu klammern. Auf diesem

Volksglauben beruht der früher so gefürchtete, in

der Volkskunde und in der Literatur so oft er

wähnte Bosheitszauber des Nestelknüpfens ,

auch Senkelknüpfen, Schloßschließen, lateinisch liga

tura genannt. Nach Grimm (Deutsche Mythologie,

Göttingen, 1835, S. 629) soll es fünfzigerlei Arten

solcher Verknüpfungen und eine Menge Knüpf.

sprüche geben. Der geknüpfte Knoten oder das
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zugemachte Schloß wurde nicht an die bezauberte

Perſon angehängt, sondern vergraben oder ins

Wasser geworfen, um sie für immer unauffindbar

zu machen. Dieser Liebeszauber ist uralt und war

im ganzen Altertum in Anwendung. Als klassischer

Fall von Nestelknüpfen ist aus der griechischen

Mythologie bekannt, wie Juno durch knotenartiges

Verschränken der Finger und Arme die Geburt des

Herkules durch Alkmene um sieben Tage hingehalten

hat. Daher auch die Bezeichnung Herkulischer Knoten

für Zauberknoten bei den Alten. Herodot II, 181

berichtet von Amaſis, dem König von Aegypten,

daß er seine Geliebte Ladike wegen Nestelknüpfens

in Verdacht hatte und sie töten wollte. Auch Plato

erwähnt in seiner Republik (364 C) das Neſtel

knüpfen, womit man selbst die Götter beheren könne.

Wieweit dieser Bosheitszauber, der vom Heiden

tum in das Chriſtentum überging, verbreitet war,

zeigt das Verbot desselben im Salischen Gesez, dem

ältesten, vollständig erhaltenen deutschen Volksrecht

aus den letzten Jahren des Königs Chlodwig von

Franken (508-511) . Auch der Indikulus, das Ver

zeichnis abergläubiſcher Bräuche auf dem Konzil

von Liftinä im belgischen Hennegau vom Jahre 743,

verbietet die nefaria ligamenta, zauberhafte, heilſam

oder schädlich wirkende Bindungen und Verknüp

fungen, sowie die ligaturae, Fadenverknüpfungen.

In dem Bußbuch des Biſchofs Burchard von

Worms (magnum decretorum volumen) wird an den

Täufling die Frage gestellt : „Haſt du, wie es gott

lose Menschen tun, Verknotungen geschürzt, um das

Vieh vor Seuchen, vor Absterben zu schüßen?" Und

das Konzil von Regensburg (1446) mußte ſogar das

Nestelknüpfen mit Enthauptung bedrohen. Auch in

der Kunst kommt dieser Aberglaube zum Ausdruck.

Da jeder Knoten im Haar oder am Kleid den glatten

Verlauf einer magiſchen Handlung zu hemmen ver

mag, ist auf dem bekannten Herenbild Dürers die

Here mit offenen, flatternden Haaren und hüllenlos

dargestellt. Heute ist noch, in Erinnerung an den

alten, abergläubiſchen Brauch, die peinlichste Be

ſeitigung aller Knoten von großer Wichtigkeit, be

sonders bei Geburt, Hochzeit und Sterben ist jeder

Knoten von Unheil und muß nach Volksglauben

gelöst werden. Daher auch in der Antike die vielen,

uns heute unverständlichen Knotenverbote. Frauen

sollen in ihrer Stunde keinen Ring am Finger und

keinen Knoten im Haar haben. In der Stunde der

Geburt muß bei der Kleidung und im Hauſe alles

offenstehen : Schlösser, Schränke, Koffer. Auf der

Kurischen Nehrung knüpft das Weib vor der Ent

bindung (nach Negelein,,,Weltgeschichte des Aber

glaubens") seinem Manne den Hemdskragen auf.

Auch dürfen keine Verbände von Wunden geknotet

sein; selbst das Zuknöpfen des Rockes bei der

Trauung galt schon als gefährlich, und Knoten im

Leichenhemd stören dem Toten die Grabesruhe. Im

Volksbrauch der Südslawen ist das Nestelknüpfen

noch heute als Bosheitszauber und Fetisch in

mannigfachem Gebrauch. Stirbt z. B. eine junge

Frau und will deren Mutter, daß der verwitwete

Eidam keine zweite Ehe mehr schließen soll, ſo löst

sie die Hand- und Fußbinden der verstorbenen

Tochter nicht wieder auf, denn so bleibt das Glück

des Mannes in einer neuen Liebe gebunden. Tücher

oder Bänder, womit man dem Toten die Zehen

oder die Knie unterbunden hat, dienen zu Zauber

zwecken aller Art.

Bei den Naturvölkern iſt der Knoten eine Art

Heiligtum und Geheimnis zugleich und wurde des

halb auch als Zeichen eines unauflöslichen Ver

trages angesehen, weil er wie gleichsam ein ange

hängtes Schloß oder Siegel den Inhalt des Ein

geschlossenen verschließt. Deshalb verkünden auch

die Südsee-Insulaner das Tabu, d. h. die Unver

letzbarkeit gewisser Orte, Gegenstände, Personen

durch verschieden geschürzte Knoten. Vielleicht ist

der Stroh oder Hegewisch, der, an einer Stange

befestigt, das Betreten eines Weges oder einer

Pflanzung verbietet, auch ein solches Tabu und aus

einer Art Verknotung entstanden. Der Knoten gal

noch bei Kulturvölkern als Sinnbild eines abge

ſchloſſenen Kontraktes, und die Zeugen (Nodator

mußten zu seiner Bekräftigung Knoten knüpfen, ar

den Riemen oder an ein Band, das an das Doku

ment befestigt war.

Aus dieser Anschauung heraus, daß Knoten, die

mit besonderen Knüpfsprüchen verbunden wurden

auch die Menschen binden, ihren wankelmütigen

Sinn fesseln, Treue beſiegeln sollen, hat ſich wahr

scheinlich auch die Knotenschrift der alten

Peruaner und Araukaner entwickelt, ein primitiver

Schriftersaß, der bis zur höchsten Feinheit vervoll

kommnet worden ist, die sogenannte Quipu. An eine

oft meterlangen Hauptschnur hängen eine Menge

buntfarbiger Fäden herab, die mannigfach zu

sammengedreht und in Knoten geschürzt waren. Die

Bedeutung hing ab von der Farbe, Anzahl, Dicke

der Knoten, Reihenfolge der Fäden, Entfernung vor

der Hauptschnur, von der Verschlingung uſw. Ir

dieser komplizierten Schrift, die auch magiſcher

Zwecken diente, wurden Staatsgesehe und sogar di

Geschichte des Landes niedergelegt. Die Indiane

Nordamerikas benutzten statt der Knotensträng

Knotengürtel, an denen Perlen, Muſcheln aufgereih

waren, den sogenannten Wampumgürtel, der be

Verträgen, Friedensſchlüſſen und Verhandlungen

ausgetauscht wurde.

In der Volksmedizin ist der Knoten al

Abwehrzauber mit apotropäischer Kraft ge

laden, worauf die vielen Knotenamulette in de

Antike beruhen. Als sympathisches Heilmittel

noch heute im ganzen deutschen Sprachgebiet de

abergläubische Brauch verbreitet, Warzen zu ver

knoten, sie dann zu begraben und verfaulen zu laſſer,

Auch andere Gebrechen und Krankheiten, wie Gich

Kropf, Ueberbein, fallende Sucht, Fieber, wurder

eingeknotet oder auf Bäume verknotet, indem mað

die Zweige des Baumes zusammenband. So sprick

man nach Fehrle (,,Zauber und Segen“) in Badei

mit freundlicher Anrede bei Zahnschmerzen an di

Weide:

„Guten Abend, liebe alte Weide,

Ich bringe dir meine Zahnschmerzen heute,

Und wünſche, daß ſie bei dir beſteh'n

Und bei mir vergeh'n.“

Die Schamanen primitiver Völker geben vor, au

diese Weise auch den Wind einknoten zu könner

und sie machen aus dieſem eingeknoteten Win!

Seefahrern gegenüber ein Geschäft, wie das auc

schon Homer in der Odyssee berichtet. Bekanntlic

gab Aeolus, der Gott der Winde, dem göttliche

Dulder einen Schlauch mit, in dem widrige Wind

steckten und durch einen Faden fest zugebunde

waren. Nur der Westwind war nicht hineingepact

weil dieser wehen und den Odysseus nach Haw

bringen ſollte :
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,,Und er gab mir, verſchloſſen in dicht genähetem

Schlauche

Vom neunjährigen Stiere, das Wehn laut brau

sender Winde ...

Und er knüpfte den Schlauch mit glänzendem

filbernen Seile

Fest in dem hohlen Schiff, das auch kein Lüftchen

entwehte." (Od. 10, 19 ff.)

Kulturgeschichtlich interessant ist das Anbringen

von Knoten und bandartigen Verschlingungen als

Zauberknoten an vielen Bauwerken des Mittel

alters, so am Grabmal Dietrichs von Bern in

Verona, am Dom zu Quedlinburg, zu Weylar, an

der Johanniskirche in Gmünd, an der Altstädter

Kirche in Pforzheim. Diese Knotenmotive hatten

nicht in erster Linie ornamentalen Charakter, ſon

dern galten als Zauberabwehrmittel gegen Heren

und Dämonen und ihre Einflüſſe. Auch dieser

Brauch hat sich bis heute erhalten in der Sitte, in

Hessen in den Kalkput der Häuser sogenannte

„Wodansknoten“ einzurißen in ähnlicher Form wie

Die Existenzphilosophie

Von Dozent Dr. Gerhard Hennemann , Berlin (zur Zeit im Heeresdienst)

Die heutige , philosophische Lage" wird treffend

gekennzeichnet durch die sogenannte Existenzphilo.

sophie"; diese hat es, so kann man definieren, „ mit

einer eigentümlichen Wirklichkeit zu tun, mit der

Erhellung der Alltäglichkeit, in der wir sind, ohne

ſie zu durchschauen, mit unserm Verhalten in den

Situationen, in denen sich uns der Blick ins Jen

seitige öffnet, in Liebe, Tod, Kampf und Leiden".

Gegenständlich läßt es sich nicht erfassen, was

,,Eriſtenz“ eigentlich ist : man kann es wohl philo

sophisch umschreiben als das Ich, dem es in allem

innern und äußern Tun letztlich um sein eigenstes

Selbst geht". Es handelt sich also hier um die ernſte

Frage nach dem Menschsein. Daß diese Frage in

ihrer ganzen Abgründigkeit aufgeworfen wurde,

daran waren nicht zuletzt die innere Zerriſſenheit

des Menschen und seine stets größer werdende Be

drohtheit schuld. Jaspers , ein Hauptvertreter

dieſer philosophischen Richtung, vertritt die Ansicht,

daß hierin für die zahlreichen außerhalb der Reli

gion im Sinne des Kirchenglaubens lebenden Men

schen die einzige Möglichkeit liege, überhaupt noch

seelisch-geistig leben zu können; Eristenzphilosophie

wäre danach eine Art Religion für die „ bewußt Un

geborenen“.

Außer Karl Jaspers iſt Martin Heid .

egger Begründer und wichtigster Vertreter der

neuesten Existenzphilosophie, zu deren geistigen Ur

hebern vor allem Sören Kierkegaard gerechnet

werden muß. Von diesem dänischen Denker sind

denn auch die hauptsächlichsten Grundbegriffe, aller

dings mit wesentlichen Modifizierungen, entlehnt

worden; vor allem griff man auf seine Schrift

,,Begriff der Angst“ zurück. Wir umreißen zu

nächst die Position Heideggers. Dabei wollen

wir von seiner ersten Entwicklungsphase ganz ab

ſehen, denn hier handelt es ſich wirklich um nichts

weiter als um spekulativen Idealismus und schlecht
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an den Kirchen. Allem Anschein nach, ist auch das

im Zaubergebrauch allenthalben vorkommende, von

den Pythagoräern stammende Pentagramm oder

der Fünfstern, als Fünfeck aus drei ineinander

verschlungenen Dreiecken in einem Zug gezeichnet,

lehtlich aus der Verknotung heraus als Bannmittel

entstanden. Wie schon in Goethes Faust dient es

auch heute noch als Schuhmittel zauberischer Art

und wird an Türen von Häusern, Ställen, Wiegen

der Kinder angebracht, oft nur hingemalt oder aus

rotem Wachs verfertigt. Als Vannmittel gegen

Heren heißt es im Volksmund auch Drudenfuß oder

Mahrfuß. Im Weltkrieg trugen es viele Soldaten

als Talisman. Im Mittelalter bemalten damit

Schriftsteller die ersten Seiten ihres Manuskriptes,

um ihrer Arbeit guten Erfolg zu sichern. Auch an

Kirchen wurde das Pentagramm als Zaubermittel

angebracht, um bösen Geistern das Eindringen in

das Heiligtum zu wehren. So hat in der West

minsterabtei das kunstvolle Weſtfenster die Form

eines Pentagramms aus dem Knotenmotiv heraus :

durch Zusammenziehen, Binden, Verknüpfen, Ver

schlingungen böse Mächte unschädlich zu machen.

"

erneuerte scholaſtiſche Philoſophie. Nach Heidegger

ist das menschliche „ Dasein“, dem er einen neuen

Sinn zu geben sich bemüht, wesentlich mit der

,,Angst" oder „Sorge“ verknüpft. Wenn er von

"Existenz“ spricht und seine ganze Philosophie von

daher ihren Namen hat, obschon Heidegger aus

drücklich eine Bezeichnung ablehnt, „meint" er, ganz

im Anschluß an Kierkegaard, damit das „menschliche

Dasein“, das eben eine einzigartige Stellung in der

Welt einnimmt. Der Mensch ist im Gegensatz zum

Tier, zur Pflanze und zu Sachen eine Person“

und besigt als solche eine Würde, von der Kant und

der ganze deutſche Idealismus in herrlichen Worten

Zeugnis ablegen. Die Tiere, Pflanzen und Sachen.

sind bloß vorhanden" beziehungsweise zuhanden"

in einer Welt, deren Grundzug eben die „ Sorge" ist.

Der Mensch ist daneben in einer ganz anderen Weise

,,da“, er „existiert“. Das wird verdeutlicht durch

die aufschlußreichen Säße : „Wir könnten uns zu

Seiendem (wie es uns umgibt) und zu uns selbst

nicht verhalten, wenn wir nicht das Sein verſtünden.

Wir müssen also das Seiende (wir sind ja auch

materiell Seiendes als Körper) in irgendeiner Weise

überragen, gegen es denken , es negieren

können. Das ist nur möglich, weil wir eben nicht

nur Seiendes sind, sondern auch ins Nichts, in die

abſolute Jenseitigkeit von allem Sein überhaupt

hineingehalten sind: Dieser Mehrwert' ermöglicht

unsere menschliche Existenz, sonst wären wir bei

spielsweise nur Pflanze ... Wir stehen eben nicht

nur auf gleicher Ebene mit dem uns umgebenden

Seienden, sondern können uns auch dagegen stellen .

Indem wir uns zum Seienden verhalten, haben wir

den einzelnen Dingen und auch uns selbst gegenüber

jeweils schon einen Vorsprung, indem wir das

Sein verstehen." Das Wesentliche am Men

schen ist das „Gewiſſen“, das ihn aus der „Maſſe“

heraushebt und ihn zu sich selbst führt. Besinnung
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auf das eigentliche Selbst ist lehtes Anliegen dieser

Philosophie. Eine innere Beziehung zum deutſchen

Idealismus (Kant, Schiller) und zum damit ver

wandten Proteſtantismus iſt unverkennbar gegeben.

Der Mensch ist in die Welt hinein,,geworfen“;

er weiß nicht, woher er kommt und wohin er geht.

Heidegger nennt es die „ Geworfenheit des Daseins

in sein Da“. Zum „Dasein“ des Menschen gehört

auch das „Ende“, der Tod, auf den wir von Geburt

an ununterbrochen zuschreiten und der das Sicherste

ist, was uns bevorsteht. In dieſem Sinne ſind wir

alle täglich ,,Sterbende“, und niemand von uns

kann dem anderen seinen „ureigenen“ Tod ab.

nehmen. Hierbei sind wir ganz auf uns allein ge

ſtellt; von dieſer radikalen Einsamkeit her mag das

für manchen Erschreckende des Todes kommen. Hier

und im Gewissen können wir uns nicht vertreten

laſſen. Die Situation des Menschen iſt alſo, das

lehrt gerade die Existenzphilosophie, eine ernste, der

ſich auf die Dauer nicht ausweichen läßt, da sie

grundsäßlicher Art iſt.

Heidegger zitiert in seinem Hauptwerk ,,Sein und

Zeit", dessen Studium nach meiner Ansicht den

einzig möglichen Zugang zu seiner Philoſophie

bietet, den Sas: Der moderne Mensch, d. h. der

Mensch seit der Renaiſſance, iſt fertig zum Be

grabenwerden." Damit meint er, daß der Verſuch,

alle Lebensaufgaben und das Leben selbst rein ver

standesmäßig begreifen und bewältigen zu wollen,

uns aus den elementarsten Bindungen heraus

genommen und den Verſtand ſelbſt der Bodenlosig

keit ausgeliefert hat. Die Philoſophie insbesondere,

die nur vom Verſtande, der ratio, an ihre wesent

lichen Probleme Mensch und Welt herangeht, wird

ihre Aufgabe nicht lösen können und bestenfalls in

einem logischen System versanden, in welches das

Leben nicht hineinpaßt. Heidegger verlangt etwas

ganz anderes von der Philosophie als die rein

logische Bewältigung der uns zutiefst angehenden

Probleme. Dem Verstand wird die alleinige

Kompetenz abgesprochen; das verstandesmäßige Be

greifen ist, so meint unser Philosoph, durchaus

nicht das Entscheidende. Eine Philosophie,

die den Menschen nicht innerlich trifft, aufrüttelt

und wachmacht, ist (nach Heidegger) unfruchtbar

und unnütz, eben weil sie am Menschen vorbeigreift.

Daher läßt Heidegger alles wesenhafte „Fragen“

und „Suchen" des Menschen geboren sein aus einer

inneren Betroffenheit und Unsicherheit, aus einer

Unruhe, die nun einmal, wie er glaubt, zu uns ge

hören. Und „sofern der Mensch existiert, geschieht

so das Philosophieren“, wie schon Platon lehrte,

was Heidegger ergänzt mit den Säßen: ,,Philo

sophie was wir so nennen ist nur das In

gangbringen der Metaphysik, in der sie zu sich selbst

und ihren aus drücklichen Aufgaben kommt."

,,Was ist Metaphyſik?“ lautet das Thema einer

bekannten in Broschürenform erschienenen Antritts

vorlesung unseres Denkers.

Philosophie führt uns an die Abgründe des

Seins und unseres spezifisch menschlichen Daſeins,

vor die wir ruhig und gefaßt treten müſſen ; und

das Letzte dieser hier nur kurz umrissenen Philo

sophie ist der gelassene Anblick unseres namen

loſen, unabnehmbaren und harten Schicksals, Mensch

zu ſein“. Und es kommt alles darauf an, wie

Heidegger sagt, „daß wir, wenn schon, mit Größe

und Gefaßztheit zugrunde gehen.“

"

Ist das nun wirklich das lehte Wort? Damit

ſtehen wir bei der Kritik Heideggers, die an dieſer

Stelle nur an einem, allerdings wesentlichen, Grund

lagenpunkte ansehen und damit noch einmal die

Problematik verdeutlichen soll. Heidegger macht

zunächst nur Seins aussagen; er spricht also

Seins urteile aus. Damit verquickt er aber häufig

Wert aussagen, und er kommt ſo, wie es ja seiner

ganzen Fragestellung natürlich ist, zu Wert

urteilen. So mag es richtig sein, daß die Sorge der

Grundzug des Daseins ist; aber damit ist leßteres

schon bewertet". So kommt ungewollt eine Ver

mengung von Seins- und Wert aussagen zu

stande, die folgenschwer sein könnte. Zudem liegt

vor der gemachten Setzung des Seins noch die

wichtige Frage nach der Realität des Seins . Die

Frage nach dem Sinn der Wirklichkeit ſezt voraus

daß es überhaupt ein Sein außerhalb unſeres Be

wußtseins gibt; und, wenn es dieſes gibt, iſt es er

kennbar? Erst wenn dieser Fragenkompler geklärt

ist, läßt sich die Frage nach dem Sinn“ des Seins

stellen. Auf die ontologischen Schwierigkeiten und ;

Bedenken, denen man bei solchen Untersuchungen.

begegnet und denen Heidegger durchaus nicht immer:

entgangen ist, können wir an dieser Stelle nicht

eingehen¹).

I
Das Sein“ ist ein vielgeschichtetes, und es ist

vor allem Nicolai Hartmanns Verdienst

die Arten und Modalitäten des Seins in grund

legenden Werken, so in dem „Problem des geistiger

Seins" und in Möglichkeit und Wirklichkeit“2)

dargestellt und analysiert zu haben. Nicht nur der

Körper und alles, was im Raume ist, hat eir

„Sein“, ſondern auch unsere Seele und alles, was

in der Zeit ist, aber keinen Raum einnimmt. Gerade

Heidegger hat uns treffliche Analyſen von pſychi¦

schen Erscheinungen wie Langeweile, Melancholic

und Angst geliefert, die alle primär mit dem Emo

tionellen unserer menschlichen Natur zusammen

hängen, dann aber in das bewußt-unbewußte Zeit;|

erleben hineinspielen. Kein Wertakzent darf hier

voreilig gelegt werden, sondern es geht lediglic ;

um den Aufweis der mannigfaltigen Verflochenhei

von Mensch und Welt. Gerade dabei ist begrifflich

Sauberkeit erforderlich. Nietzsches Verdienst, dar

auf hingewiesen zu haben, daß wir zu voreili

„Gut“ und „Böse“ in die Handlungen und Tai

sachen hineininterpretiert hätten, ist wohl heute un

bestritten. Sein Sah : „Was gut und böse ist, das

weiß noch niemand, es sei denn der Schaffende“

bildet einen Wendepunkt in der Ethik. Zurück zu den

Sachen, lautete eine entsprechende Parole der theo

retischen Philoſophie, und dieſe kehrte zurück ver

müßigen und unfruchtbaren Spekulationen

versuchte, so rein wie möglich zu den „Sacher

selbst“ vorzustoßen. Das geschah in der Phäno

menologie, von der Heidegger herkommt.

und

·

Aus einer anderen Richtung, nämlich dem sozic

logischen Positivismus, kommt Karl Jaspers

Er ist Schüler von Max Weber. Mit einem ent

1) Grundbegriffe behandelt meine Arbeit „Mög

lichkeit und Wirklichkeit“ („ Rhein.-Westf. 3tg.“ vor

23. September 1938) . Eine umfassende Abhandlung

darüber erscheint in Kürze in der Zeitschrift fü

Deutsche Geisteswissenschaft".

2) Siehe Fußnote 1) und meine Arbeit Stellun

des Menschen im Schichtenbau der Welt“ („ Unser.

Welt“, 1936, Hefte 3 und 4).
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scheidenden Büchlein, das betitelt ist „Die geistige

Situation der Zeit“ und als 1000. Band kurz vor

dem Umbruch in der Sammlung Göschen erſchien,

trat er vor eine größere Deffentlichkeit. Hierin

wird eine radikale philoſophiſche Durchdringung der

Wirklichkeit versucht. Der Frage nach dem, was

ist , folgt die wichtigere nach dem, was alles noch

werden kann und werden muß. Der Mensch steht

a wesentlich in Spannungen , so in der zwischen

Eigendasein und seinem eigentlichen Selbst.

sein. Gefordert wird der Kampf jedes einzelnen

Menschen um sein eigentliches Wesen. Die Welt ist,

a'so meint Jaspers gleich anderen Denkern dieser Zeit,

durch die Technik entgöttert, und damit ist das

h Wesen des Menschen bedroht. Entgötterung der

:: Welt aber heißt „Mißverstehen des Sinnes der

erakten Naturerkenntnis und ihre Verabsolutierung

im Lebertragen ihrer Kategorien auf alles Sein".

Und „was kein Gott in den Jahrtausenden für den

it Menschen getan, macht dieser durch sich selbst. Leicht

kann er in diesem Tun das Sein erblicken wollen,

: bis er erschreckt vor seiner selbstgeschaffenen Leere

ſteht". Der Mensch muß aus dieser Leere heraus

durch Besinnung auf sein eigenstes Selbst. „ Selbst

sein ist, was erst aus einem Sein gegen die Welt

in die Welt eintritt." Also keine Flucht aus der

Wirklichkeit wird gepredigt, sondern im Gegenteil

Eintritt in die Welt, nachdem der Menſch ſein ent

scheidendstes Geschäft besorgt und einen Standort

bezogen hat, auf dem er wirklich fest stehen kann. —

Mit der in Rede stehenden kleinen Schrift, deren

Grundgedanke auch nur ganz kurz skizziert werden

konnte, der wir jedoch in manchen Teilen scharf

widersprechen müſſen, wurde eine „Existenzphilo.

sophie" präludiert, die unlängst bei Walter

de Gruyter in Berlin erschienen ist. Sie faßt drei

Vorlesungen zusammen, die Jaspers im Freien

Deutschen Hochstift zu Frankfurt a. M. gehalten

hat. Zur Erklärung ihres Grundgedankens ſei

folgendes noch angemerkt.

Bei Heidegger ist, wie wir hörten, der Grund

begriff die Sorge" ; bei Jaspers ist er die soge

nannte „Transzendenz“. Das will heißen : allem

menschlichen „Dasein“, aller „ Eristenz“ (zwei Be

griffe, die bei Jaspers freilich nicht identisch find)

ist wesentlich ein grenzenloses, nie zu Ende kommen

des Fortschreiten. Der Mensch kann sich nicht bei

irgendwelchen Stationen, an die er gelangt, be

ruhigen und haltmachen, sondern er muß darüber

hinaus. Von besonderer Bedeutung ist dabei das

„Scheitern der menschlichen Existenz“. Das

Sternenhimmel

Himmelserscheinungen im Februar

Von den großen Planeten ist Merkur vom 17. ab

als Abendstern aufzufinden und ist Ende des

Monats 45 Minuten lang sichtbar. Venus iſt den

ganzen Monat hindurch Abendſtern. Mars, recht

5 läufig in den Fischen und dem Widder, ist vom

= Eintritt der Abenddämmerung an bis nach 23 Uhr

r sichtbar. Jupiter, rechtläufig in den Fischen, ist von

der Abenddämmerung an sichtbar, und zwar an

fangs bis 2134 Uhr, zuletzt bis 20½ Uhr. Saturn,

rechtläufig in den Fischen, ist von der Abenddämme

rung an zu beobachten, zunächſt bis 23¾¼ Uhr, zu

legt bis 22 Uhr. Die Sonne erhebt ſich mit zu
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menschliche Leben und Dasein ist so geſtaltet, und

zwar a priori, daß es von selbst in der jeweiligen

Grenzsituation" notwendig scheitern muß, um so

über sich hinauszukommen. Der Mensch iſt , indem

er unaufhörlich wird. Er ist als Werdender.

Theologisch gesprochen : der alte Mensch muß un

aufhörlich sterben, damit der neue werden und so

wahrhaftiges Leben sich gestalten kann. Und Philo

sophieren heißt dann auch folgerichtig bei Jaspers

direkt sterben lernen". Es nüht nichts, ja es ist

Schuld und führt zu „unechter“ Existenz, wenn der

Mensch sich abschließt und eigenwillig in der Grenz

situation" sich verrennt und beharrt, anstatt sie

mutig im Bewußtsein und mit Gebrauch seiner

Freiheit zu durchſtoßen, um zu „neuen Ufern“ zu

gelangen und so recht eigentlich Menſch zu ſein.

Der Eristenzphiloſophie“ nun geht es um die lehte

Wirklichkeit, die sich niemals, so meint ihr Verfaſſer,

mit dem bloßen Denken erfassen läßt, sondern nur

dem philosophischen wie religiösen Glauben“ zu

gänglich ist. Insofern ist sie jenseitig". Troßdem

findet der Mensch Ruhe im Sein, das die Wirklich

teit selbst ist, indem er echt existiert, d . h. ein Wer

dender ist. Nicht verwunderlich ist es, daß gerade

auch die moderne Theologie solche Gedanken auf

genommen und verarbeitet hat. So spricht Paul

Tillich in direktem Anschluß an die hier kurz

dargestellte philoſophiſche Position von dem „Er

lebnis der menschlichen Grenzſituation“ und von der

,,unbedingten Bedrohtheit des menschlichen Seins”.

Gesezt nun, man käme mit Jaspers über echte

Existenz überein, ſo träte ſofort die neue Frage auf,

ob der Mensch aus sich selbst heraus zu dieser

Existenz, die ihn wirklich frei machen soll, gelangen

kann. Wesentliches vernehmen wir darüber von

Jaspers nicht, obgleich diese Frage, die wir als ein

zige hier zur Kritik aufwerfen, ernst genug ge

nommen werden muß. Die Theologie wirst da

Worte wie „Glauben“ und Gnade“ in das Ge

spräch, womit jedoch die wiſſenſchaftliche Ebene, von

der wir hier zu reden haben, verlaſſen wird. Ab

schließend sei auf das einer Einführung in das

Denken Karl Jaspers' dienliche Buch „ Vernunft

und Existenz“ (Verlag von J. B. Wolters, Gronin

gen) hingewiesen³), deſſen Studium gleichzeitig einen

Einblick in die Existenzphiloſophie überhaupt ver

verschafft.

"/

3) Von mir mit ungefährer Inhaltsangabe be

sprochen in „ Unsere Welt“, 1936, Heft 2.

nehmender Geschwindigkeit nach Norden, im Fe

bruar um 10 ° , wodurch unsere Tage von 9 Stunden

16 Minuten auf 10 Stunden 58 Min. verlängert

werden. Die Erscheinungen der Trabanten des

Jupiter fallen wegen des baldigen Unterganges des

Planeten aus. Dagegen sind folgende Minima des

Algot gut zu beobachten : Februar 8.: 4 Uhr 42 Min.,

Februar 11 .: 1 Uhr 30 Min., Februar 13.: 22 Uhr

18 Min., Februar 16.: 19 Uhr 6 Min. An Meteoren

erscheinen schwache Schwärme an den Tagen:

Februar 5. bis 10. , 15. , 20. An klaren Abenden

ohne Mondschein kann man mit Erfolg nach dem

Tierkreislicht suchen. Riem.
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Zeitschriftenschau

a) Anorganische Naturwiſſenſchaften

Ueber ,,Die mechanischen Eigenschaften

metallischer Werkstoffe bei tiefen

Temperaturen“ spricht Alfred Kirsch vom

KWI. für Eisenforschung in Düsseldorf in For

schungen und Fortschritte" 15. Jg. Nr. 25. Jahres

zeitlicher Temperaturwechsel, Anwendung von

Tiefentemperaturen bei der Herstellung sowie die

starke Temperaturabnahme in höheren Luftschichten

machen beim Ingenieur , Flugzeug- und Apparate

bau die Verwendung temperaturbeständiger Werk

ſtoffe notwendig. Für die Eignung dieser Werkstoffe

sind drei Eigenschaften notwendig : Zugfestigkeit,

Wechselfestigkeit und plastisches Formveränderungs.

vermögen. Diese Eigenschaften sind in verschiedenem

Maße von der Temperatur abhängig. Was Zug

festigkeit ist, braucht nicht erklärt zu werden. Wechsel

festigkeit ist die Fähigkeit eines Stoffes, eine r-fache

Belastung zu ertragen, ohne zu brechen. Dabei sind

für y Millionenzahlen einzusehen. Unter plaſtiſchem

Formveränderungsvermögen ist eine gewisse Arbeits

elastizität des Werkstoffes zu verstehen, die ihm die

Möglichkeit gibt, sich unerwarteten Leberbean

spruchungen anzupaſſen, ohne zu Bruch zu gehen.

Vf. zeigt nun im einzelnen an durchgeführten Ver

suchen die Leberprüfung beſtimmter Stähle auf dieſe

drei Eigenschaften hin. Die Schlußfolgerungen sind

folgende: Die Wechselfestigkeit scheint bei tiefen

Temperaturen ähnlichen Gesetzmäßigkeiten zu unter

liegen wie die Zugfestigkeit. Dagegen sind eine An

zahl von Werkstoffen bei tiefen Temperaturen gegen

plastische Veränderungen empfindlicher, so daß die

Dauerbiegefestigkeit bei tiefen Temperaturen anderen

Gesezmäßigkeiten zu folgen scheint als die Zugfestig

feit. In Nr. 26 würdigt F. Hammer in einem

Auffah „Kepler als Optiker" die Verdienste

des berühmten deutschen Aſtronomen auf dem Ge

biet der optischen Wiſſenſchaften. Wenn Kepler auch

in erster Linie als der große Theoretiker und als

der Mann bekanntgeworden ist, der im Auswerten

von Beobachtungsmaterial Unsterbliches geleistet

hat, wenn auch seine Betätigung auf dem Gebiet

der Optik dazu gar nicht in Parallele gesezt werden

kann, so ist sie doch von Bedeutung, weil durch seine

Arbeiten andern der Weg gewieſen wurde. Es ſind

hauptsächlich_zwei kleine Schriften, die hier erwähnt

werden müssen: „ Dissertatio cum nuntio sidereo",

die die Erklärung für das kurze Zeit vorher er

fundene Fernrohr enthält, und „ Dioptrice“, in der

die Gedanken über eine Optik der Linsen, die schon

in der ersten Schrift aufgetaucht sind, weiter fort

geführt werden, und die noch Jahrzehnte später als

eine wahre Fundgrube für zahlreiche Physiker ge

dient hat. Kepler hat den Entdeckern des Brechungs

gesetzes den Weg gewiesen und wertvolle Hilfe ge

leistet, seine Schriften haben Descartes stark beein

druckt, das nach ihm benannte Fernrohr mit zwei

Konverlinsen trat bei den Sonnenfinsternisbeob

achtungen Scheiners ab 1613 an Stelle des bisher

verwendeten holländischen Fernrohrs, und auch ſonſt

können auf Kepler zahlreiche Anregungen zurück

geführt werden, die um die Mitte des 17. Jahr

hunderts zu einer Hochflut der optischen Literatur

geführt haben. Von Neueren Ergeb

nissen der Ueb er mikroskopie“ handelt ein

Bericht von H. Ruska in Nr. 29/30 der gleichen

Zeitschrift. Das Anwendungsgebiet des Uebermikro

skops konnte wesentlich erweitert werden, nachden

es in den Laboratorien der Siemens & Halske A.-E

B. v. Borries und E. Ruska gelungen wai

eine zweite, verbesserte Form mit einem Aus

lösungsvermögen von 5 mu zu konstruieren. Auc

die Untersuchungstechnik wurde in vieler Hinsich

verfeinert. Es gelang u. a. an natürlichen und fyr

thetiſchen Tonmineralien den Einfluß der vei

schieden abgestuften Temperaturen des Brenn

prozesses auf das Kriſtallgefüge zu verfolgen. Dan

sind Mineralstaube und Metalloryde (Rauche) au

ihre Kriſtallstruktur und ihre meßtechnische Eignun

zur Prüfung von Staubschußfiltern unterſuch

worden. An biologiſchen Objekten wurde besonder

viel gearbeitet. Fragen der Struktur der Vogel

feder, der Blutforschung, beſonders des Gerinnunge

vorganges des Blutes, der Bakteriologie, de

Virusförschung und vieles mehr sind angeſchnitte

und zum Teil geklärt worden. Bei den bakteric

logischen Untersuchungen ergaben sich neue Erkenn

nisse über den Bau der Bakterienkapsel und di

Abgabe nicht gelöster Stoffwechselprodukte. Es i

sogar gelungen, in Bazillen der Hühnertuberkulo

den Sig bestimmter chemischer Bausteine zu e

mitteln. Hieraus ergeben sich für die Forschun

ungeahnete Möglichkeiten. Auch praktisch werde

sich die Erfolge der Uebermikroskopie bald nutze

Lassen. In der gleichen Nummer ist dann no

eine Arbeit H. von Eulers über „ Vitamin

im tierischen Stoffwechsel" bemerken:

wert, in der der gesamte Chemismus der Stof

wechselvorgänge, besonders die Mitwirkung d

Enzyme, eingehend dargelegt wird.

b) Biologie und Medizin

Eine reiche Ausbeute geben die Hefte des lehte

Vierteljahrs von „F. u. F.“ auch in bezug a

Probleme und Ergebnisse der biologiſchen und met ||

zinischen Forschung. In Nr. 25 hat der bekann

Tierpsychologe W. Fischel über den „Einsa

des Könnens bei Tieren und Mer

schen“ geschrieben. Vf. geht davon aus, daß

nicht nur notwendig ist, etwas zu können, sonde

man muß sein Können auch erfolgbringend ausz

nußen verstehen. Zum Finden der zweckmäßigst

mehrerer Betätigungsmöglichkeiten ist Gedächtn

nötig. Das Problem des rechten Einsaßes mensc

lichen und tierischen Könnens ist ein Problem d

Einfalls. An Tierversuchen mit einem sogenannt

Hinderniskasten ist diesen Fragen näher auf d

Spur gerückt worden. Dabei hat ſich gezeigt, u

nur wenige Beispiele herauszugreifen, daß d

„Dummheit“ des Schafes nicht in schlechter Ler

fähigkeit zu suchen iſt, ſondern im zähen Festhalt

an einer einmal erlernten Tätigkeit, während d

Intelligenz des Affen sich aus dem leichteren „Au

springen“ seiner Gedächtnisinhalte ergibt. Die E

innerung an das Vergangene scheint beim durc

schnittlichen Säugetier das Wesentliche an der I

telligenzleistung zu sein. Die Bedeutung der Zukun

für das Handeln eines Tieres ist nur auf höher

Entwicklungsstufe gegeben. Das hat sich aus d

Versuchen eindeutig ergeben, denn nur beim Aff

konnte eine zukunftsgemäßze Unterordnung des Ha

delns unter ein bestimmtes Ziel festgestellt werde
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-- K. Kißkalt gibt in derselben Nummer eine

Zusammenfassung über die Bedeutung, die „Die

Seuchen im deutschen Schicksal" gehabt

haben. Er weist an Gräberfunden nach, wie durch

das Ausbrechen der juſtinianischen Pest in Ost

deutschland die Völkerwanderung beendet, die Be

völkerung stark dezimiert und damit für die nach

rückenden Slawen ein günstiges Siedlungsgelände

geschaffen wurde. Jahrhunderte später erfolgte die

Rückwanderung. Der Deutsche Orden zog Bauern

nach, und allein von 1310 bis 1350 wurden

1400 deutsche Dörfer in Ostpreußen gegründet.

Dann hörte die Zuwanderung wieder auf, da von

1346 bis 1352 der Schwarze Tod Europa verheerte.

3m Laufe des Mittelalters haben noch häufig

größere und kleinere Pestepidemien dem deutschen

Volk schwere Verluste zugefügt. So sind allein in

Straßburg 16 000, in Basel 14 000 und Wien 40 000

Menschen durch die Pest dahingerafft worden. Die

12 Millionen Menschenverluste durch den Dreißig.

jährigen Krieg ſind ebenfalls in ihrer Mehrheit den

Seuchenerkrankungen zuzuschreiben. In anderen Län

dern war das ähnlich, so starben beispielsweise in

Mailand 1630 von 200 000 Einwohnern allein

140 000. Demgegenüber sind die Verluste durch

riegerische Kampfhandlungen verschwindend ge

ring. Nächst der Pest sind bevölkerungspolitisch be

onders die Pocken gefährlich, auch Malaria und

Hrippe haben sich, lettere besonders in der Marne

chlacht, gefährlich ausgewirkt. Die Verluste durch

Infektionskrankheiten sind ebenfalls zu allen Zeiten

roß gewesen, allerdings mehr in früheren Jahr

hunderten, da die Medizin_ſeit Robert Koch gegen

iese Krankheit wirksame Schußſtoffe beſißt.

Nr. 28 gibt W. Luther neuere Ergebniſſe über

Die Wirkung der Röntgenstrahlen

uf die lebende Zelle" bekannt. Es han

selt sich um die Behandlung bösartiger Geschwulst

rankheiten durch Röntgen- und Radiumſtrahlen.

Die zelltötende Wirkung ist dann am ſtärksten, wenn

ie Zellen sich in levhafter Vermehrungstätigkeit

efinden, während erwachsene Organe ohne Tei

ungsvermehrung große Strahlenmengen ohne

Schädigung ertragen können. Die richtige Doſie

ung zur Vernichtung der wuchernden Krebszellen

u finden und dabei das gesunde Haut- und Binde

"' ewebe möglichst zu schonen, gehört zur Kunſt_und

Erfahrung des Arztes. Es hat sich herausgestellt,

aß die geringsten Schädigungen eintreten, wenn

ran die erforderliche Strahlenmenge nicht auf ein

Fal wirken läßt, ſondern auf mehrere Wochen und

Nonate verteilt. Dadurch wird die ſchadloſe Auf

ahmefähigkeit durch die Haut und durch das

Zindegewebe erhöht, während die Zerstörung der

Prebszellen troßdem eintritt. Dieser merkwürdigen

atsache ist die biologische Strahlenforschung nach

egangen. Vf. äußert sich über die Forschungsergeb

iffe im einzelnen. Hierüber sei nur soviel gesagt,

aß mitbestimmend die Beschaffenheit des Chro

atinapparates der Zellen ist, und daß von ent

heidender Bedeutung die Tatsache des Nebenein

ndergehens zweier Strahlenwirkungen ist, von

enen je nach der angewandten Methode die eine

der die andere in ihrer Wirkung überwiegt. — In

iesem Zusammenhang sei gleich auf einen anderen

Beitrag in Nr. 29/30 der Zeitschrift hingewiesen.

. Cramer hat über Die Geschwulst -

rankheiten im Blickfeld der leßten

ünf Jahre geschrieben und damit unter Ver

Sendung des ihm als Direktor des Allgemeinen

""

In
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Institutes gegen die Geschwulstkrankheiten und des

Röntgeninstituts im Rudolf-Virchow-Krankenhaus,

Berlin, zur Verfügung stehenden Materials eine

hochintereſſante und für Aerzte und Biologen

außerordentlich wichtige Uebersicht über den Ständ

der Geschwulstforschung und bekämpfung gegeben.

Auf den geschichtlichen Teil der Arbeit kann hier

nicht eingegangen werden, und auch sonst müſſen

zahlreiche wichtige Einzelheiten unberücksichtigt

bleiben. Dagegen soll hier die Frage der Ver

erbung des Krebses gestreift werden. Durch den

Tierversuch scheint die Erblichkeit des Krebses be

wieſen zu sein, wenigstens unter gewiſſen Bedin

gungen, und auch für den Menschen iſt anzunehmen,

daß die Veranlagung die Voraussetzung der meisten

Geschwulstbildungen (Tumoren) iſt. Von allen

Krebserkrankungen ist der Magenkrebs der bei

weitem häufigste, und es hat sich nachweiſen laſſen,

daß bei seiner Entstehung in 90 Prozent der Fälle

Alkohol, Tabak und cholesterinreiche Nahrung zu

sammengewirkt haben. Bei der Bildung des eben.

falls ziemlich häufigen Lungenkrebses wirken meist

Grippe, Teerstraßen und Tabak zusammen. Die

medizinischen Möglichkeiten, gegen einen krebsver

dächtigen Herd vorzugehen, liegen in der klinischen,

röntgenologischen und mikroskopischen Untersuchung

und der nachfolgenden Operation bzw. Strahlungs

behandlung. Außer Operation oder Bestrahlung

gibt es keine wirksamen Mittel der Bekämpfung.

Vor sogenannten medikamentösen oder auch Diät

Krebsmitteln kann nicht oft genug gewarnt werden.

Sie helfen nichts. Das soll aber keineswegs heißen,

daß nicht eine gesunde naturgemäße Lebensweise

und Ernährung, durch die dem Körper möglichst

wenig Gifte zugeführt werden, ohne erhebliche vor

beugende Bedeutung wären. Alle Leser, die an

Ueberempfindlichkeit der Schleimhäute leiden, ſeien

auf den Aufſatz von H. Kämmerer über „All

ergene der Luft" hingewiesen. Von den

biologischen Auffäßen der Nr. 32/33 intereſſiert der

von E. Haagen Ueber die Züchtung der

Virusarten“. Wesentlich für die Vira iſt, daß

ſie im lebenden Organismus nur innerhalb der

Zellen leben und sich zu vermehren vermögen. Ihre

Züchtbarkeit und ihr sonstiges Verhalten hat ge

zeigt, daß es sich bei ihnen, genau wie bei den Vak

terien und sonstigen Krankheitserregern, um lebende

Gebilde handelt. Im gleichen Heft_findet sich

noch ein Beitrag von C. Elze , betitelt „Der

Columbus des menschlichen Leibes”“.

Dieser Ehrenname gebührt dem Begründer der

Anatomie Andreas Veſalius oder kurz Andreas

Vesal, der sich erstmalig, zu seiner Zeit eine unge

heure Tat (16. Jh.) , von dem beherrschenden Ein

fluß Galens freigemacht und für die planmäßige

Zergliederung des menschlichen Leibes und das

Studium seiner Einzelheiten eingetreten ist. Damit

hat die lange Epoche reiner Buchgelehrsamkeit in

der Medizin aufgehört, und ein neues Zeitalter

begann. Ohne die Methode Vesals würden alle

ſpäteren Errungenschaften der Medizin nicht denk

bar sein. Heinze.

Neues Schrifttum

Flex, W.: „Für Dich, mein Vaterland!“ C. H.

Beck'sche Verlagsbuchhandlung, München, 1939. Geh.

1,80 RM.

Das Bändchen enthält eine Auswahl aus den

Kriegsbriefen Walter Fler' und einige seiner Kriegs
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gedichte. Die tiefe Innerlichkeit, der ganze Gefühls

reichtum und die glühende Vaterlandsliebe des

Dichtersoldaten sprechen aus diesen Zeilen und geben

Kraft zum Aushalten und Durchkämpfen. Das

Büchlein ist für die heutige Zeit ein wirkliches Ge

ſchenk und wird zu den Männern der Front ebenſo

sprechen wie zu den Menschen in der Heimat.

Keiter, F.: „Raſſe und Kultur.“ Eine Kultur

bilanz der Menschenrassen als Weg zur Raſſen

seelenkunde. II. Ýð. Vorzeitraſſen und Naturvölker.

Mit 139 Abb. Ferd. Enke Verlag, Stuttgart, 1939.

Geh. 17,40 RM., geb. 19,20 RM.

Ueber die Zielsehung des Gesamtwerkes und über

den Inhalt des 1. Bandes, Allgemeine Kultur

biologie", ist eingehend in . W." 1938, S. 278, be

richtet worden. Hierauf kann verwiesen werden.

Während dieſer I. Band im wesentlichen die theo

retischen Einblicke in die Arbeit des Kulturbiologen

und in seine Gedankenwelt enthält, sollen jezt die

praktischen Tatsachenbelege geliefert werden, und

zwar im vorliegenden Bande aus der Welt der

relativ niedrig entwickelten Kulturen der Vorzeit

und der Gegenwart, während sich dann der lette

Band mit den Hochkulturen beschäftigen wird. Die

Hauptfragen sind: „Können Hochkulturen denn_als

Zeichen besonderer Begabung genommen werden,

wo die heutigen Hochkulturvölker doch vor wenigen

Jahrtausenden ebenso kulturarm waren wie heutige

Naturvölker?“ und „Was an den so jähen Kultur

unterschieden in der heutigen Menschheit darf kritiſch

betrachtet für raſſiſch bedingt gelten?" Die Gliede

rung des Werkes in zwei Hauptabſchnitte Vor

zeitraffen und heutige Naturvölker ergibt sich aus

der Zielsetzung. Ueber die vielen Einzelheiten und

Belege der groß angelegten Untersuchung läßt sich

in einem kurzen Referat außer einem Hinweis kaum

etwas sagen. Nur das Hauptergebnis und damit

die Antwort auf die oben angeführten Fragen sei

herausgestellt. „Der jähe Unterschied von Hoch

-4

und Naturvölkerkulturen ist sicherlich nicht gee

graphisch und nicht_durch_naive Unkenntnis ode

Nahrungsmangel bedingt, ſondern in der ungleiche

Wesensart der Menschen und Völker begründet.

Mit anderen Worten : Die raſſiſch gegebenen Unter

schiede der Menschen als der Kulturträger sind di

entscheidenden Faktoren für jede Kulturentwic

lung. Hoffentlich können wir auch bald über de

III. Band des ausgezeichneten Werkes berichten.

Naturwissenschaftliche Umschau S. 14.

Beringer, C. Chr.: „Das Werden des er

geschichtlichen Weltbildes im Spiegel großer Natu

forscher und Denker aus zwei Jahrhunderten

Ferd. Enke Verlag, Stuttgart, 1939. Geh. 4,- R

Das vorliegende Buch zeigt, wie mit dem G

danken der Entwicklungsgeschichte ein neues B

der Natur in den leßten zwei Jahrhunderten erf

stand. Nach einem Vorwort und einer Einleitun

behandelt der Vf. mit der ihm eigenen gründliche

Art (es sei bei dieser Gelegenheit an seine in „U. W

besprochenen, im gleichen Verlag erschienenen Wer

Paläobiologie“ und „ Geologisches Wörterbuch“ ef

innert) das Werden des erdgeschichtlichen We

bildes einmal als naturhistorisches und dann a

metaphyſiſches Problem und faßt am Schluß d

Hauptepochen der wissenschaftlichen Forschung übe

die Geschichte der Erde zusammen. Als besonders

Vorzug muß angesehen werden, daß nicht nur übe

das Wirken bedeutender Fachleute geſchrieben wir

sondern daß diese durch ausführliche Zitate a

ihren Arbeiten selbst zu Worte kommen. Das klei

Werk gibt eine gute Zusammenschau der Leb

meinungen und Forschungsergebnisse über das

Frage stehende Problem, ist an keiner Stelle n

referierend, sondern immer kritisch vergleichend u

abwägend und bewußt vom Standpunkt eines ors

nischen Historismus geschrieben. Das Buch soll

nicht nur von Geologen, Biologen, Aerzten u

Philosophen gelesen werden, sondern es gehört

die Hand jedes gebildeten Menſchen. Dr. Heinze

Inhalt dieses Heftes :

Originalarbeiten :

Schuhmacher, E., Spuren in Schnee und Schlamm (mit 11 Abb. ) S. 1. Woltereck, H., Forschung im Fortschritt S. 5 .

Bornstedt, von, Zur Psychologie der Jagdunfälle und zur Fahrlässigkeitsfrage S. 7. Werner, M. , Die Irak-Mittelmeer

rohrleitung S. 8. Schmidt, Ph., Magie des Knotens S. 9 - Hennemann, G., Die Existenzphilosophie S. 11.

Sternenhimmel S. 13.

Zeitschriftenschau S. 14.

"!

--

Neues Schrifttum S. 15 .

Riem .
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Zwei bedeutsame Schriften zur Erkenntnis unserer Gegner

Die britische Auslandspropaganda

Organisation, Methoden, Inhalt 1914 bis 1940

Von Dr. Gerhard Krause

Preffereferent im Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung

144 Seiten - Groß- Oktav - In geschmackvoll gezeichnetem Karton - Umschlag RM. 3.20

Ein genauer Kenner Englands gibt hier die erste umfassende Darstellung der britischen Auslandspropa

ganda in dem ganzen weltweiten Ausmaß ihrer amtlichen und privaten Organisationen, ihrer geistigen

und persönlichen Verflechtungen, ihrer Wirksamkeit, Methoden und Erfolge.

Ein reiches Material ist so verarbeitet, daß dem Leser die erstaunliche Gleichförmigkeit der englischen Pro

paganda vom Weltkriege bis heute vor Augen tritt. Man erhält ein geschlossenes Bild von dem mit

den unfruchtbar gewordenen Mitteln einer überlebten Epoche unternommenen, ebenso anmaßenden wie

aussichtslosen Versuch, das Rad der Weltgeschichte anzuhalten und den Anbruch einer neuen Zeit zu ver

hindern.

Bereits in 2. Auflage erscheint:

Die französische Auslandspropaganda

Ihre Grundlagen und Voraussetzungen

Von Matthias Schwabe

In geschmackvoll gezeichnetem Karton - Umschlag RM. 2.6060 Seiten Groß- Oktav
-

Aufgenommen in die NS.-Bibliographie

Schwabe verdeutlicht in klarer und prägnanter Weise das Wesen der kulturpolitischen Agitation, wie sie

von Frankreich aus vor allem in den lezten sechs Jahrzehnten betrieben wurde. “

-

Danziger Vorposten (22. 11. 1939)

„Die Schrift gehört mit zum Besten, was über Frankreich in lezter Zeit erſchienen iſt — ſchon darum, weil

sie nicht, wie derzeit so viele Autoren, gleich eine Gesamtdarstellung aller französischen Probleme versucht,

sondern dafür ein Einzelproblem mit aller Genauigkeit und wissenschaftlichen Rechtschaffenheit behandelt."

National-Zeitung, Effen (18. 1. 1940)

„Die ganze Tragik des deutsch-französischen Problems erfährt in der hochstehenden und im besten Stil

geschriebenen Schrift eine ebenso tiefgreifende wie tief ergreifende Darstellung . "

Deutsche Allgemeine 3eitung (11.11 . 1939)

„ Die Untersuchung Schwabes vermittelt sachlich und anschaulich die Kenntnis der Einrichtungen, Methoden

und Erfahrungen der französischen Kulturpropaganda im Auslande." Deutsche Zukunft (3. 12. 1939)
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Aus dem volkskundlichen Schrifttum der

Herbert Stubenrauch Derlagsbuchhandlung , Berlin

Die Deutsche Volkskunde

Herausgegeben von Profeſſor Dr. Adolf Spamer. 2., vers

besserte und vermehrte Auflage. 2 Bände ( 1 Test- u . 1 Bilder.

band). Lerikon-Format 1234 Seiten mit 730 Abbildungen,

9Farbtafein und 43. C. farbigen Originaibeilagen . Ganz

leinen RM. 35.-, Halbleder RM. 45. — (Im Gemeinschafts

verlag mit dem Bibliographischen Institut AG., Leipzig.)

Deutsche Volkskunde

als Erschließerin deutscher Kultur

Don Profeſſor Dr. Karl von Spieß. 272 Seiten mit 54 Abb.

Im Test und auf 18 Tafeln . Ganzleinenband RM. 4.80.

Die Volkskunde und ihre Grenzgebiete

Herausgegeben von Dr Wilhelm Fraenger Leg.-Oktap.

348 Seiten mit 206 Abbildungen. Ganzleinen RM . 24.—.

Die Sachgüter der deutschen Volkskunde

Herausgegeben von Dr. A Erich . Lerikon -Oktav.

490 Seiten mit 610 Abbildungen im Test und auf 66 Tafeln.

Ganzleinen RM. 28.75.

Die Volkskunde als Wissenschaft

Zwei Auffätze. Don Wilhelm Heinrich Riehl und

Profeffor Dr Adolf Spamer mit einem Bericht: 3wölf

Jahre Arbeit für die Deutsche Dolkskunde in der Verlags

buchhandlung Herbert Stubenrauch 1923 bis 1935. EinDer ags=

almanach. über 100 Seiten mit zahlreichen Bildern RM. 1.-.

Deutsche Volkskunde

als politische Wissenschaft

Zwei Auflähe. Don Professor Dr Karl von Spieß

und Dr. Edmund Mudrak. Mit einem vollſtändigen Der=

lagsverzeichnis der Herbert Stubentauch Derlagsbuchs

handlung für 1923-1938 als Anhang. Preis RM. 060

Die Thüringer Trachten

In Wort und Bild dargestellt von Luise Gerbing.

2. Auflage. lift 17 Farbiofeln und 83 Abbildungen im Test.

Quart. 136 Seiten feinsies Kunstdruckpapier . Ganzleinen

RIN. 5.80.

So zum Tanze führ' ich dich

Deutsches Volksgut im Heimattanz. Dargestellt und

erläutert von Otto Schmidt. Groß- Oktav. 75 Seiten mit

Noten und Buchſchmuck. 2., erweiterte Auflage (4-6 Tsd. ).

Kartoniert RL. 1.95.

Der Schiffmann

Ein Bekenntnis nordiſher Geifteshaltung . Dargestellt

Don Otto Schmidt. Groß-Oktav. 71 Seiten mit noten

und Budiſchmuck. 2., erweiterte Auflage (3-4. Tsd . ). Kar.

toniert RM. 2.50.

Vom Wesen der Volkskunst

Herausgegeben von Dr Wilhelm Fraenger Ler.-Oktav

246 Seiten mit 92 Abbildungen. Ganzleinen RM. 20.--.

-

Marksteine der Volkskunst

Don Profeffor Dr. Rarl von Spieß 1. Tell. Leg. -Oktav.

270 Seiten mit 225 Abb. 3 auf 80 Kunstdrucktafeln.

Ganzleinen RM. 28.75. 2. Teil erscheint im gleichen Umfange

und zum gleichen Preise im Laufe des Jahres

Bauernkunst, ihre Art und ihr Sinn

Grundlinien einer Geſchichte der unperſóulichen Kunft.

Don Profeſſor Dr. Karl von Spieß. 2 Auflage, 296 Seiten

mit 246 Abbildungen Im Test Schön gebunden RM. 5.80.

Massenkunst im 16. Jahrhundert

Slugblätter aus der Sammlung Wickiana, Zürich.

Herausgegeben von Geheimrat Profeffor Dr. Hans Sebt.

Großquart. 121 Seiten mit 25 Tertillustrationen und 87Cafein,

Ganzleinen R. 15.-.

Altdeutsches Bilderbuch

Hans Weidik und Sebaftian Brant. Von Dr. Wilhelm

Fraenger. Kleinquart. 212 Seiten mit 7 Teftilluſtra»

tionen und 95 Tajein Ganzleinen RM. 12.50.

Der deutsche Volksmund im Lichte derSage

Don Professor Heinrich Leßmann. Herausgegeben und

mit einem Geleitwort versehen von Universitätsprofeffor

Dr Georg Hüsing 3weite, unveränderte Auflage. Ganz

leinen RM. 480.

Germanische Mythologie

Religion und Leben der Germanen . Darceſtellt don

Dr 16 Schlender, Sechſte, im Auftrage der Reichsstelle

zur Förderung des deutschen Schrifttums überarbeitete und

ergänzte Auflage. Bearbeiter Dr Richard von kienie.

Mit 12 Bildtafeln . Ganzleinen RM . 3.75.

Die deutsche Heldensage

Don Dr Edmund Mudrak. Leg. -Oktav . 354 Seiten auf

holzfreiem Papir in edlen Handfäßlettern gedruckt. Ganz

leinen RM 12.50.

Deutsche Märchen - Deutsche Welt

3eugnisse nordischer Weltanschauung in volkstümlicher

Überlieferung Don Profeſſor Dr. Karl von Spleß und

Dr Edmund Mudrak. 525 Seiten. Ganzleinen RM. 8.50,

Kartoniert RM. 7.25.

Märchen des Mittelalters

Don Dr h . c . Albert Wesselski, Großoktad. 295 Selten.

Ganzleinen Geschenkband RM. 12.-.

Stubenrauch seit über 15 Jahren der Verlag für deutsche kulturkunde
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AUS DEM INHALT: Dozent Dr. G. Hennemann : Geisteswissenschaft

und Naturwissenschaft in der Philosophie W. Diltheys. M. Driesch : Kurze

und lange Ahnenreihen . Dr. H. Woltereck: Auch im Kampf der Wiegen"

siegt Deutschland. Dr. R. France : Das Leben in den Wasserleitungen .

Dr. med. R. Seifert : Mensch und Kälte. Professor Dr. J. Riem : Sternhimmel .
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Eintreuer Begleiter für Frontu.Heimat:

Vom rechten Mann

Ein Trußwort für die schwereZeit

In den edlen Handfaklettern der

halvfetten Mainzer Fraktur gedruckt

Sdjön gebunden KM. 1.50

1.-10. Taufend

Der Vater war alt. Die Söhne im Kriege. Ob er fie

wiedersehen würde , das wußte er nicht. Da hat er

das, was er ihnen noch sagen wollte, aufgeschrieben .

Dann starb er. Das war vor über hundert Jahren.

Die Söhne fielen, und das Büchlein blieb liegen .

Erst später ist es wiedergefunden worden. Und da

es heute mehr denn je auf den rechten Mann an

Fommt, ohne den unser Volk nicht leben kann, ist das

Trußwort für das ganze Volk gedruckt worden.

Herbert Stubenrauch Berlagsbuchhandlung

Berlin NW 40

Von Regierungsbaumeister Dr.- Ing.

Walter Frasch

80 Seiten mit 30 Abbildungen / Broschiert RM 4,50

Ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Unterrichtung

über die Waffentaten unserer Marine:

DieAbhandlunguntersuchtdieEinflüsse,denen

die Flugplatzentwässerung unterworfen ist,

bringt ihre theoretische Festlegungu . Messung

und gibt eine Aufstellung der erforderlichen

Berechnungsgrundlagen . Aus den gefundenen

Erkenntnissen wird die Bauausführung der

Ent- u. Bewässerungsanlagen in Deutschland

entwickelt u. mit ausländischen Ausführungs

arten verglichen. Eine Zusammenstellung der

Kosten und eine Betrachtung über die Grenz

wirkungderRollfeldentwässerung beschließen

das Buch, das nach dem einstimmigen Urteil

aller Fachleute für die weitere Entwicklung

des Flugplatzbaues richtungweisend sein wird.

Die Flotten

von England und Frankreich

und die

bewaffneten Handelsdampfer

Ein Tabellenbuch mit besonders vorgedruckter

Spalte zum laufenden Eintragen der feindlichen

Schiffsverluste

RM.-,50

41.-50. Taufend

Dieses unentbehrliche Taschenbuch für alte u . junge

Zeitungoleſer bringt in handlichen Listen sämtliche

Kampfschiffe der Feindflotten mit allen Angaben

über die einzelnen Fahrzeuge : Jahr des Stapel

laufes, Größe, Geschwindigkeit, Bewaffnung, Be

fatzung und Anzahl der Bordflugzeuge. Mit die

sem Nachschlagewerk, das in der kurzen Zeit feines

Bestehens größte Beliebtheit erlangt hat, lassen sich

die Kampfhandlungen zur See genau verfolgen.

Zwei wertvolle Neuerscheinungen aus dem Gebiete des Wasserbaues :

Ent- und Bewässerung

von Flugplätzen

Fortschritte

in der Hydrometrie

Von Oberregierungs- und Oberbaurat

O. Uhden

Walter Krieg Verlag

2Berlin 271 40

Professor an der Technischen Hochschule Hannover

57 Seiten mit 36 Abbildungen und einem Tabellenan

hang zu etwa gleichem Preise wie nebenstehendes Werk

In dem vorliegenden Buche werden einige

wichtige Fortschritte der Hydrometrie be

handelt, um sie einem größeren Kreise zur

Kenntnis zu bringen und um bei dem all

gemeinen Ruf nach Wassermengenmessungen

in den Wasserläufen, außerdem auch bei

Wasserkraftanlagen, Wasserversorgungen und

Abwasserverwertungen zu intensiver Be

schäftigung mit der Hydrometrie anzuregen,

WALTER KRIEG VERLAG / BERLIN NW 40
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Geisteswissenschaft und Naturwiſſenſchaft

in der Philosophie Wilhelm Diltheys

Von Dozent Dr. Gerhard Hennemann, Berlin, z . Z. im Heeresdienst

Der Auffah sollte ursprünglich im Oktober (3.) zum

Todestage W. Diltheys erscheinen, mußte aber aus

technischen Gründen zurückgestellt werden .

Die Schriftwaltung.

Wenn man Diltheys philoſophiſches Schaffen

treffend kennzeichnen will, dann kann man dazu

eine Stelle aus einem „Logos“-Auffah über ihn an

führen, wo es heißt: „ Vergleicht man die Art des

Diltheyschen Forschens und Darstellens mit der

jenigen anderer Philosophiehistoriker, so fällt ſo.

gleich als ihr unterscheidendes Merkmal der visio

näre Scharfsinn auf, mit dem er in das Innere des

schöpferischen Prozeſſes einzudringen und das hin

ter aller Begriffs- und Syſtembildung pulſierende

Leben festzuhalten weiß. Er führt uns an die

Quellen des Erlebens heran, aus denen das Den

ken entspringt, er weiß die dunklen Schächte, in

denen die Gestalten der Syſteme ſich bilden, zu er

hellen". So mußte sich Dilthey mit der zu seiner

Zeit vorherrschenden Naturwissenschaft,

genauer mit jenem poſitiviſtiſchen, kritiziſtiſchen, dar

winistischen, furz : eraft" naturwissenschaftlichen.

Philosophieren auseinanderseßen, weil dieses mit

seinen Kategorien und Maßstäben der menschlich

geschichtlichen Wirklichkeit, um die es ihm ging,

nicht beizukommen vermochte, es sei denn um den

zu hohen Preis einer willkürlichen mechani

schen Einordnung von Geschehnissen, die sich so

eben nicht einzwängen ließen. Dilthey ſtellte da

her der Naturwiſſenſchaft eine neue Wiſſenſchaft

gegenüber, die er Geisteswiss e n s ch aft

nannte. Insbesondere wurde er der Begründer

einer geisteswissenschaftlichen Psychologie, die zwar

zunächſt ein sehr bescheidenes Dasein friſten mußte

und eben noch geduldet war. Das wurde mit der

Zeit anders ; Diltheys Einfluß wuchs, und heute

kann man mit guten Gründen ſagen, daß er zu einem

ganz wesentlichen Teile unsere Gegenwartsphilo

sophie mitgestaltet hat. Das ist schon rein äußerlich

erkenntlich an dem großen und namhaften Schüler

kreis, deſſen Wirken und Bedeutung uns Gegen

wärtigen genugsam bekannt ist. Ich erinnere nur

an Bücher wie Eduard Sprangers.„Lebens

formen“, Georg Kerschensteiners Theorie

der Bildung“, Hans Freyers „ Theorie des ob

jektiven Geistes", Georg Misch' „ Weg in die

Philoſophie“ und an Theodor Litts Schriften,

die alle wesentlich von Dilthey beeinflußt ſind und

sich irgendwie entscheidend mit ihm auseinander

sehen. Als Dilthey anläßlich seines 70. Geburts

tages eine Rede so schloß : „ Das Ziel sehe ich. Wenn

ich auf dem Wege liegen bleibe, so hoffe ich, wer

den ihn meine jungen Weggenossen, meine Schüler,

zu Ende gehen“, da konnte er nicht ahnen, in

welchem Maße ſich ſeine Hoffnung erfüllen werde.

Man mag mit Alfred Baeumler über den

Terminus „ Geiſteswiſſenſchaft“ ſtreiten oder ihn mit

Ernst Krieck überhaupt ablehnen und lieber, da

mit allerdings auch das Forschungsgebiet modifi

zierend, den Ausdruck „Geistesgeschichte“ ge

brauchen; wesentlich ist hier Diltheys Erkenntnis,

daß die (von ihm so benannte) Geisteswissenschaft

mit andersartigen Kategorien arbeitet wie die Na

turwiſſenſchaft. Der Gegenstand der Naturwiſſen

schaft ist wesentlich die Natur , die in ihrer Ge

ſeßmäßigkeit erkannt und beschrieben, bzw. in

„Zeichen“ gefaßt werden soll ; der Gegenstand der

Geisteswissenschaft ist vor allem der Mensch , der

ſtets in einer lebendigen geschichtlichen Wirklichkeit

lebt und daraus verſtanden werden muß. Und

lehteres birgt besondere, nur schwer behebbare

Schwierigkeiten in sich, worauf noch unlängſt

Eduard Spranger in seinem im Harnack

Haus Berlin gehaltenen Vortrag über „Wege und

Ziele der Völkercharakterologie“ hingewieſen hat. So

ist die Kategorie des „ Verstehens“ eine entſchei

dende, Geistes- und Naturwiſſenſchaft trennende,

Kategorie. „Hier erst“, ſo ſagt Dilthey , „er

reichen wir ein ganz klares Merkmal, durch welches

die Abgrenzung der Geisteswissenschaften definitiv

vollzogen werden kann. Eine Wissenschaft gehört

nur dann den Geiſteswiſſenſchaften an, wenn ihr

Gegenstand uns durch das Verhalten zugänglich

wird, das im Zuſammenhang von Leben, Ausdruck

und Verstehen fundiert ist . . . Nicht begriffliches

Verfahren bildet die Grundlage der Geisteswissſen

schaften, sondern Innewerden eines pſychiſchen Zu

standes in seiner Ganzheit und Wiederfinden des

selben im Nacherleben. Leben erfaßt hier Leben“.

So sollte das Leben aus dem Leben ſelbſt verſtan

den werden und nicht mit toten Begriffen, die nie

mals das Leben in seiner Ganzheit zu erfaſſen ver

mögen. - - Ein Großer im Reiche des Geistes, He -

gel¹), hatte sich bereits diese Einsicht in seiner Lo

gik und Phänomenologie des Geistes wie in seiner

grandiosen Geſchichtsphiloſophie zunuze gemacht, wo

immer hinter dem scheinbar ſtarren Begriff das

lebendige Leben steckt allerdings nicht für den

jenigen wahrnehmbar, der nicht die Geduld und

den langen Atem des Zuwartens aufbringt. — Es

1) siehe meinen Aufſay über Hegel in „ Unsere Welt “ 1938,

Heft10,
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ist so kein Zufall, daß Dilthey und Hegel für unſer

gegenwärtiges Bewußtsein zu einer Einheit zusam

mentreten, und es ist ebenfalls nicht zufällig, daß

Dilthey selbst uns auf diese geistige Verwandtschaft

in seiner berühmten Akademieabhandlung von 1905

über Hegels Jugendmetaphysik aufmerksam gemacht.

hat. Beide, sowohl Hegel wie auch Dilthey, gehen

vom Selbstbewußtsein aus, und beide wol

len eine Philosophie des Lebens geben. Diese

nimmt bei beiden allerdings eine ganz verschiedene,

ja direkt gegensäßliche Geſtalt an; bei Hegel läuft

es auf einen absoluten Geistesprozeß hinaus, bei

Dilthey in einen nicht weiter ableitbaren „Struk

turzusammenhang der Lebenseinheiten“, worüber

wir gleich Näheres hören werden. Dilthey will, so

kann man auch sagen, die Vergegenständlichungen

des Geistes wieder in ihre Ursprünge zurücknehmen.

Gerhard Lehmann hat recht, wenn er ſagt,

Dilthey sei der wieder jung gewordene „und doch

zugleich der um ein ganzes Menschenleben und um

die Erfahrungen eines halben Jahrhunderts ge

reifte Hegel", und dem hinzufügt : „ Er ist vielleicht

auch der skeptisch gewordene, aller Logiſierungen

überdrüssige, resignierende Hegel".

Der diskursive“ Verſtand, von dem Kant sprach,

bleibt an die Anschauungsformen und Kategorien

gebunden; er kann einen gewiſſen Bereich von

Seins Zusammenhängen erfassen. Die

Geisteswissenschaft aber will mehr, sie will in

Wert und Sinnzusammenhänge ein

dringen, die einmal und unwiederholbar sind. So

redet man mit Recht von der „ Einmaligkeit in der

Geschichte“ (Thyssen). „ Verstehen“ ist mehr als „er

kennen“, so notwendig ersteres lezteres vorausſeßt.

Leben ist früher als Erkennen und Denken. Und

Verstehen ist möglich, so sagt Dilthey, weil unser

Seelenleben und alle Sinnzuſammenhänge eine

Struktur haben. „Was ist Wille? Was ist

Gefühl? Struktur ist alles", lautet eine be

zeichnende, uns von Spranger mitgeteilte Nachlaß

äußerung Diltheys. Dilthey versteht unter Struktur

,,die Anordnung, nach welcher im entwickelten See

lenleben psychische Tatsachen von verschiedener Be

schaffenheit regelmäßig durch eine innere, erleb

bare Beziehung miteinander verbunden ſind.“

Wir können nur soweit fremdes Seelenleben ver

ſtehen, als es unserem adäquat iſt. „ Dasjenige an

einem fremden Seelenleben, was von dieſem eigenen

Innern nicht bloß quantitativ abweicht oder durch

Abwesenheit von etwas, das im eigenen Innern vor

handen ist, sich unterscheidet, kann von uns schlech

terdings nicht positiv ergänzt werden. Wir können

in solchem Falle ſagen, daß ein uns Fremdes hin

zutritt, wir sind aber nicht imſtande zu sagen, was

dieſes ſei“. Auf Grund von Strukturgleichheit oder

doch Strukturähnlichkeit „ verstehen“ wir aber nicht

nur lebendige Sinn- und Wertzuſammenhänge, ſon

dern auch „ tote", sofern sie menschlicher Geist ge

schaffen hat. So vermögen wir Schrift- und

Sprachdenkmäler, Kunſtgegenstände aus Stein usw.

zu „verſtehen“. So können wir weiter Völker

charakterologie treiben; „verstehen“ können wir da

bei allerdings nur soviel, wie Geist von unserem

Geist (in des Wortes umfassendster Bedeutung) in

fremden Gebilden vorhanden ist.

ㄢ

Dilthey hat einen Struktur begriff geſchaffen,

wie ihn heute alle Disziplinen der Geisteswiſſen.

schaft verwenden; seine geisteswissenschaftliche Psy

chologie wird heute vor allem von seinem Schüler

Eduard Spranger, der ſeinerseits wiederum einen

großen Schülerkreis gesammelt hat, selbständig, mi

notwendig gewordenen Modifikationen, fortgeführt.

Diese Psychologie wendet sich scharf gegen die alte

Psychologie der Elemente, wie gegen alle einſei

tig naturwissenschaftlich fundierten Psychologie

ſyſteme. Mit Recht schreibt Felix Krüger in

seiner Arbeit Ueber Entwicklungspsychologie“ : „ Die

Psychologie der Elemente beschränkt sich auf die

Zergliederung isolierter und kulturindifferenter Ein

zelwesen, sie hat immer mehr das geſellſchaftliche

Leben der Menschheit und seine geistigen Erzeug

niſſe, die Kultur, aus dem Auge verloren“. Und

Spranger sagte das entscheidende Wort: „Ic

fordere das Wort Psychologie für die Wiſſenſchaft

vom ſinnerfüllten Leben zurück“. Dilthey hat be

reits den Grund gelegt zu dieſer Philoſophie des

,,Sinnes".

Die unterscheidenden Kategorien zwischen

Geisteswissenschaft und Naturwissen

schaft sind alſo nach Dilthey die Kategorien des

„Verstehens“ und der „Struktur". Die Geistes

wiſſenſchaft, die Dilthey in ihren Grundlagen fest

gelegt und methodisch gesichert hat, muß es mit den

großen Sinn und Wertzusammenhängen aufneb

men und vom Leben selbst ausgehen. Und das

pulſierende, blutvolle Leben soll sie hinter aller

Begriffs- und Syſtembildung wiederfinden. Aller

dings bedarf es dazu sehr wohl, gewissermaßen als

eines Rüstzeuges, des Gedankens, der „Anstrengung

des Begriffes", um mit Hegel zu reden. „ Denn

das Leben verlangt gebieterisch eine Leitung durch

den Gedanken“, wie Dilthey sagt, der durchaus

nicht, wie man zuweilen hört, auf eine ſyſtematiſche

Weltdeutung verzichtet hat. Es sind sogar sehr

scharfe Begriffe, die er langsam und ohne spekula

tiven Uebermut, aufgearbeitet hat. Und unsere ge

genwärtige Philosophie ist dabei, diese Begriffe,

wie z . B. den Strukturbegriff, auf feſte Formeln zu

bringen.

Dilthey, aus seiner Zeit heraus verſtanden, wen

det sich sowohl gegen die mechanische Weltauffaſſung

wie auch gegen die Entwicklungslehre des deutſchen

Idealismus, wonach die Vervollkommnung des

Menschengeschlechtes in der aufsteigenden Reihe der

allzu blassen Ideen bestehen soll. Beide ver

kennen nach seiner Auffaſſung die ganz elementare

Macht der Gefühle und Triebe, welche die mäch

tige Mitte des Seelenlebens“ bilden. Und eben

dieses Seelenleben können wir nicht begrifflich er

fassen, sondern uns nur hineinverſeßen“, es zu

„verstehen“ suchen. Und nur soweit dieses „Ver

ſtehen“ reicht, vermag überhaupt die Geisteswissen

schaft zu faſſen. Dilthey formuliert das ſo : „Ihr

Umfang reicht soweit wie das Verstehen, und das

Verstehen hat nun seinen eigentlichen Gegenſtand

in den Objektivationen des Lebens. So ist der Be

griff der Geiſteswiſſenſchaften nach dem Umfang

der Erscheinungen, der unter ſie fällt, beſtimmt durch

die Objektivationen des Lebens in der äußeren

Welt. Nur was der Geist geschaffen hat, verſteht
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er. Die Natur, der Gegenstand der Naturwiſſen

ſchaften, umfaßt die unabhängig vom Wirken des

Geistes hervorgebrachte Wirklichkeit. Alles, dem der

Mensch wirkend ſein Gepräge aufgedrückt hat, bil

det den Gegenstand der Geisteswissenschaften“. Da

mit ist noch einmal eine prägnante Definition und

Unterscheidung zweier Wissenschaftsgebiete mit den

Worten des Meiſters gegeben worden.

Es konnte nicht ausbleiben, daß Diltheys Eintei

lung der Wiſſenſchaft und insbeſondere ſein Be

griff Geisteswissenschaft“ auf Widerspruch in der

Fachwelt stieß. So nahm Wilhelm Windel

band in seiner unter dem Thema „ Geſchichte und

Naturwissenschaft“ im Jahre 1894 zu Straßburg

gehaltenen Rektoratsrede dagegen Stellung, indem

er eine methodologiſche, nach formal-logiſchen Prin

zivien ausgerichtete Einteilung der Wissenschaft for.

derte. Er begründete das so : „Die einen suchen

allgemeine Geseze, die anderen besondere geschicht

liche Tatsachen; in der Sprache der formalen Logik

ausgedrückt ist das Ziel der einen das generelle,

apodiktiſche Urteil, das der anderen der ſingulare,

aſſertorische Sah ... Die Erfahrungswiſſenſchaf

ten suchen in der Erkenntnis des Wirklichen entwe

der das Allgemeine in der Form des Naturgeſehes

oder das Einzelne in der geschichtlich bestimmten

Geſtalt . . . . Die einen sind Gesezeswissenschaf

ten, die andern Ereigniswissenschaften; jene lehren,

was immer war, diese, was einmal war". Damit

ist Windelbands Einteilung in Naturwiſ-

enschaften und Geschichtswissenschaf

en gegeben. Dieser „Klaſſifikation der Wiſſen

chaften" gibt er den Vorzug vor der Diltheyschen

Zweiteilung. Hinsichtlich ihres formalen Charak

ers sind sich, so sagt Windelband , alle Na

urwissenschaften unbeschadet ihrer verschiedenarti

en Erkenntnisziele gleich : es sind immer Gesetze

es Geschehens, welche sie suchen, mag dies Ge

hehen nun eine Bewegung von Körpern, eine Um

andlung von Stoffen, eine Entfaltung des orga=

ischen Lebens oder ein Prozeß des Vorstellens,

ühlens oder Wollens sein". Demgegenüber", so

ihrt Windelband fort, „iſt die Mehrzahl der

nigen empirischen Disziplinen, die man wohl sonst

Is Geisteswissenschaften bezeichnet, entschieden dar

uf gerichtet, ein einzelnes, mehr oder minder aus

dehntes Geschehen von einmaliger, in der Zeit

grenzter Wirklichkeit zu voller und erschöpfender

arstellung zu bringen“, wie z. B. ein großes Er

gnis, das Leben eines bedeutenden Mannes, eines

olkes, Wesen und Entwicklung einer Religion,

ichtung, Kunſt oder Wiſſenſchaft. „So dürfen wir

zen : Die Erfahrungswiſſenſchaften suchen in der

kenntnis des Wirklichen entweder das Allgemeine

der Form des Naturgeſehes oder das Einzelne

der geschichtlich bestimmten Geſtalt“. Hein

ch Rickert stellte dagegen eine Einteilung nach

terialen Wertgesichtspunkten auf, wenn er zwi

en Natur- und Kulturwissenschaften

terſcheidet und letztere als wert bestimmt ,

tere als wert frei definiert. — Es ist bekannt,

В uns alle diese Einteilungen heute nicht mehr

riedigen können, womit aber nicht behauptet wer

1 darf, daß wir eine allgemeingültige, wiſſen

aftlich haltbare Einteilung des Gebildes, das wir
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„Wiſſenſchaft“ nennen, schon besäßen. Wie könn

ten wir das auch, wo alles noch im Flusse ist und

manche einst so sicher gewähnte Brücke eingefallen,

wo uns der Wissenschaftsbegriff selbst noch durch

aus problematisch ist und eine Einigung darüber

heute kaum möglich erscheint.

Bei alledem darf nicht vergessen werden, daß

Diltheys Entdeckung zweier verschieden strukturier

ter und zu erfaſſender Gebiete, wie der damit

engstens zusammenhängende Vorstoß gegen eine

einseitig mechanisch interpretierende Naturwissen

schaft und daraus ſich ableitende Weltanschauung,

epochemachend war. Davon zehrt nicht nur die Phi

losophie, sondern auch die Naturwissenschaft unserer

Tage. Allerdings sind die Formulierungen und

Thesen des Meisters an manchen Stellen zu eng,

als daß sie heute noch in der ursprünglichen Fas

sung haltbar wären. So historisch notwendig die

Aufrichtung dieses Grenzzaunes zwischen Seins

und Sinnzuſammenhängen und den sich damit vor

wiegend beschäftigenden Wissenschaften war, so

dringend notwendig es zu seiner Zeit sein mochte,

eben einen Unterschied zwiſchen Geistes- und Natur

wissenschaft bis in die Methode und den Habitus

der beiderseits tätigen Forscher herauszuarbeiten

und zu statuieren, so erforderlich wurde es mit der

Zeit, eine Reviſion vorzunehmen. Dilthey rich

tete weiter das gegenständliche Denken auf den

Menschen hin und bereitete so die philoſophiſche

Anthropologie der Gegenwart entscheidend mit vor;

er entwarf einen voluntativen Realismus, der in

der heutigen Existenzphiloſophie2) zu einer Seins

lehre erweitert und erbreitert wird. Dilthey war

jedoch durchaus kein bloß beſchaulicher Denker, ſon

dern er erkannte tief die Bedeutung des praktiſchen

Seins für die Erkenntnis. Für ihn sind „Wille,

Kampf, Arbeit, Bedürfnis, Befriedigung" recht

„kernhafte Elemente“, die das „ Gerüst geistigen Ge

schehens" darstellen. Und Grundlage auch für die

philosophische Geisteshaltung ist ihm niemals die

Individualität, sondern immer die Gemein

schaft. Er hat das in merkenswerten Säßen aus

gedrückt: Gemeinsame Erlebnisse einer Nation, ge

meinsame Zwecke und Erinnerungen sind die Re

Es ist eine tote Selbstverständlichkeit, daß

all das in einzelnen Individuen ſtatt hat“. Man

kann nicht hinter diese lette Wirklichkeit der na

tionalen Gemeinſchaft „zurückgehen durch proble

matiſches psychologisches Raisonnement", womit nun

aber nicht ohne weiteres die heute im Mittelpunkt

unseres Denkens und Wollens stehende „Volks

gemeinschaft" identifiziert werden darf.

alität.

Einige Daten seines Lebensweges mögen diese

durchaus nicht auf Vollständigkeit Anspruch erhe

bende Würdigung Wilhelm Diltheys beschließen.

Geboren wurde er im Jahre 1833 ; in Berlin stu

dierte er bei Trendelenburg. Dort verlebte er auch

ſeine ersten Privatdozentenjahre, bis er als Nach

folger Lozes Profeſſor an der Berliner Univerſität

wurde. Sein erstaunlich umfassendes Wissen ent

faltete er in der Stille ; er machte nicht „ von sich

reden“. Gestorben ist er am 3. Oktober 1911 .

2) siehe meinen Aufſaß über Existenzphilosophie in „ Unſere

Welt" 1940, Heft 1.
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Kurze und lange Ahnenreihen

Durch den heute bei uns notwendigen Ahnen

nachweis wurden viele angeregt, weit über die ge

forderten Ahnen hinaus ihre Familienforschung zu

erweitern. Bis ungefähr 1650 ist es in Deutschland

verhältnismäßig leicht, väterliche und mütterliche

Vorfahren in unmittelbarer Linie festzustellen, aller

dings nicht an einem Tage, auch nicht in einem

Monat. Auf dem Sterbeſchein findet man Geburts

tag und ort, so kann man den Geburtsschein an

fordern, auf dem die Eltern des Ahnen verzeichnet

sind, und so geht es rückwärts, langsam, aber sicher

weiter. Die Zeit des Dreißigjährigen Krieges sezt

mit ihren verbrannten Kirchen und Ortschaften der

bürgerlichen deutschen Ahnenforschung zumeist ein

Ziel. Für Familien des älteren Adels liegt die

Forschung günſtiger, weil durch die einstige Adels

verleihung und durch die Registrierung in den

Adelsmatrikeln Daten und Persönlichkeiten ſtändig

in der Familie überliefert werden mußten. Auch

der an Fideikommiſſe gebundene Grundbesitz war

ein wertvoller Erhalter der Ahnenkenntniſſe. Aber

ſelbſt dem deutſchen Uradel iſt ſchon ungefähr um

1300 herum eine Grenze seiner Ahnenforschung ge

ſeßt, weil erst nach dieser Zeit die Familiennamen

eingeführt wurden. Die Ritter mit Grundbesitz

wurden nach ihren Burgen neben ihren Taufnamen

benannt. Die jüngeren Brüder des jeweiligen Burg

herrn zogen in die Welt, oft mit einem Fähnlein

eigener Reisiger, oft als Gefolgsmannen eines

anderen fahrenden Ritters . Sie nannten sich häufig

nicht mehr nach dem väterlichen Besit, an dem sie

ja keinen Anteil mehr hatten. Burg, Schloß, Anſig

gingen aber auch, oft ſelbſt für die herrschende Linie,

verloren, so daß eine lückenlose Forschung aussichts

los werden mußte. Die Einführung der Familien

namen wurde also die Grundlage für eine exakte

Ahnenforschung.

Von Margarete Driesch , Leipzig.

Wir dürfen, von Ausnahmen abgesehen, demnach

durchschnittlich sechs bis sieben Hundertjahre für

die ältesten exakten und lückenlosen Ahnennach

weise in Deutſchland annehmen. Einen sehr viel

größeren Zeitraum umspannen Familienaufzeich

nungen in China.

China hat keinen Adel, aber jene Familien, die

durch viele Generationen in hohem Ansehen ſtehen,

beſitzen faſt ſtets weit zurückgehende Aufzeichnungen.

Diese Familien nennt man gern Archiv- Familien“.

Es kann passieren, daß einem z . B. ein junger,

bescheidener Gelehrter, Herr Chow (Tſchau), Peking,

erzählt, er stamme von der Chow- Dynastie 1122 -500

vor Chriſti ab. Man las auch kürzlich, daß die

heute in China so maßgebenden klugen und reiz

vollen Schwestern aus dem Hauſe Sung, Frau Sun

Ba Tsen und Frau Tschankaischeck, Nachkommen

der kaiserlichen Dynaſtie Sung sind, alſo eine un

gefähr tausend Jahre zurückgreifende Ahnenreihe

aufweisen können. Gegen die Abſtammung der

Chows und ihrer über 2000 Jahre alten Üeber

lieferung wäre dies allerdings nur eine kurze Ge

schlechterfolge.

Es handelt sich bei diesen chinesischen Angaben

durchaus nicht um Phantaſiegebilde. Der im Kon

fuzianismus verankerte Ahnenkult erforderte_ſtets

genaue Aufzeichnungen. Einſt ſchnitt man sie in

Stein-, später in Wachstafeln ein, und noch spät

bis in unsere Zeit erfüllt Pinsel und Tuſche n

den schönen chinesischen Schriftzeichen auf lange

haltbaren Papierfahnen diesen Zweck. Es ist Be

ausseßung, daß nur Familien, die ſich durch d

Jahrhunderte einer gewiſſen Wohlhabenheit &

freuten, Hüter ihrer Ähnenarchive bleiben konnte

Das höchste Ansehen von allen chineſiſchen Arch:

familien genießt die der Kungs, die Nachkomm..

schaft von Kungt-Se oder Kung-Fu- Tſe. Bei un

lateiniſiert, Kon-fu-zius genannt. Dieser gro

chinesische Weise und Staatsmann lebte von 551 v

479 vor Christi. Seine Lehren sind noch heute t

Grundlage der chinesischen Moralanschauung u

der durch die jahrtauſendalte Tradition geheiligu

Sitten. Ob in allem zum Besten Chinas, ist ei

andere Frage. Konfuzius hatte nur einen Ee

und einen männlichen Enkel. In den von dieſe

Enkel abstammenden Generationen gab es aber sic

viele Söhne, ſo daß die heute in Küfu leben

Nachkommenschaft des „erhabenen hehrsten M

ſters", wie die Lebersehung von Kung-Fu-Tse_laut

tatsächlich echt und gesichert sein soll. Die Archi

der Familie Kung werden seit Konfuzius' Zei:

in Küfu aufbewahrt, und dort ist auch der Friedb

aller Kungs. Viele Tausende! Auf dem Kun

Friedhof dürfen andere Einwohner dieſer chineſiſa

Mittelstadt nicht begraben werden. Das Grab

alten weisen Ahnen liegt im Mittelpunkt des Frie

hofs und zeichnet sich durch eine besonders sche

uralte Stein-Stola aus. Bekanntlich ist es ſonſt mi

Sitte in China, die Toten auf Friedhöfen beis

sezen. Es ist erlaubt, und es geschieht faſt ai

schließlich, sie irgendwo auf freiem Feld zu

erdigen. Auf diesem Familienfriedhof in Küfu ſi

einige 70 Generationen der Kungs beerdigt; it

Daten und Namen stehen auf den Grabtafeln u

auf großen Steintafeln in einer Ehrenhalle

Friedhofes. Gewiß das ſicherſte und überſichtlic

Familienarchiv der Erde. Küfu ist schwer

erreichen. Die Eisenbahn Peking-Nanking umg

es, auf Wunsch der maßgebendsten Kungs,

großem Bogen. Die Kungs erkennen stets r

ältesten Sohne der direktesten Abstammungsli

vom alten Konfuzius eine Art Führerrecht zu.

Träger dieses Erbanspruches führt, sozusagen i

der Familie verliehen, einen Titel, der unſer

„Herzog“ entspricht. Der heutige Herzog Kung

erst 18 Jahre alt. Als wir Küfu besuchten, zei

man uns das schöne Haus, in dem er damals je

Kindheit verbrachte. Er ist die achtundſiebzigſte Ge

ration nach seinem berühmten Ahn. Vor eini

Zeit ging ſein Bildnis durch die Weltpreſſe, da

vorübergehend die Japaner als Kaiser einer neu

begründenden Dynaſtie für Südchina ins Auge

faßt hatten. Vielleicht zog aber der junge Stan

älteste, Kung, den Frieden Küfus einem umſtritte

Herrscherthron vor. Unſer Cicerone und Gastfre

in Küfu war auch ein Kung, siebenundsiebzi

Generation. Er war ein junger Physiklehrer

einer Mittelschule in Tsinanfu, hatte sich aber

einige Tage frei gemacht, um unser Begleiter in

Stadt seiner Ahnen zu sein, wo seine Eltern

Geschwister lebten und nach chinesischer Sitte.

ihrem Kreise, auch seine Gattin mit seinem Se



Auch im Kampf der Wiegen ſiegt Deutſchland

chen, der, wie sein Vetter, der oberste Kung, die

achtundsiebzigste Generation verkörperte.

Nach diesen in ihrem Umfang nur schwer vor

stellbaren fernöstlichen Ahnenreihen wollen wir noch

der sehr viel kürzeren fernwestlichen gedenken.

Zuerst dazu die Feststellung, daß man nirgends

so genau über seine Vorfahren orientiert ist, wie in

den Familien Nord- und Südamerikas, die seit

mehreren Generationen drüben anſäſſig ſind. Sicher

hängt dies mit der einstigen Einwanderung selbst

zuſammen. Man gedenkt gern des mutigen Ahn,

der auf einem kleinen Segelschiff die Alte Welt

verließ und dann zuerſt oft unter Opfern und Ent

behrungen ein neues Leben begann und für ſeine

Nachkommen die Grundlage für Wohlstand und

Ansehen schuf. Wer von den Einwanderern ab

ſtammt, die im Jahre 1620 auf der „Mayflower“,

dem Schiff einer religiösen britischen Sekte, an

kamen, iſt beſonders ſtolz darauf. Aber auch die

erſten holländischen Einwanderer von 1624 werden

gern zitiert, und für die Deutſchamerikaner gelten

die „Lateinbauern“, Akademiker aus dem 1848er

Reichsminister Dr. Frick wies fürzlich in einer

Rede darauf hin, daß die Stärke der deutschen Volks

kraft, wie sie in unserem Geburtenüberschuß zumAus

druck kommt, der Englands und Frankreichs ganz er:

heblich überlegen ist. Diese Tatsache bereitet heute den

Engländern und Franzosen schwere Sorgen, sie wirkt

sich auch in ihren politischen und strategischen Ent

scheidungen aus, denn einen bevölkerungspolitiſchen

Aderlaß größeren Ausmaßes können dieſe beiden

Länder einfach nicht mehr ertragen . Ueber diese Fra

gen berichtet unser Artikel auf Grund des neuesten

bevölkerungspolitiſchen Zahlenmaterials .

England und Frankreich haben uns den Krieg

erklärt und in lester Zeit immer wieder verkündet,

Deutſchland müſſe „ vernichtet“ werden. Sinngemäß

hätten uns also die Weſtmächte mit allen ihnen

zur Verfügung stehenden militärischen Machtmittel

angreifen müſſen. Wenn sie bisher nicht ein

mal einen ernsthaften Versuch dazu gemacht haben,

dann liegt die Ursache nicht nur an dem Wiſſen

des französischen und englischen Generalſtabes um

die Tatsache, daß Deutschland militäriſch heute

überhaupt nicht bezwungen werden kann. Hinter

allen militärischen Erwägungen der Westmächte

ſteht drohend ein dunkler Schatten, der jede ihrer

ſtrategiſchen Planungen entscheidend beeinflußt und

wesentlich mit dazu geführt hat, daß diesmal nicht,

wie im Jahre 1917, ein franzöſiſcher „ Blutſäufer“

aufgetreten ist, der die französische Feldarmee gegen

die deutſchen Linien vortreibt. Frankreich könnte

es sich einfach nicht leisten, noch einmal andert

halb Millionen junger Menschen im deutschen

Feuer zu opfern --- und England hatte ja von vorn

herein die Absicht, nur bis zum letzten Franzosen

zu kämpfen, ſein eigenes Blut aber zu schonen.

Auch im Kampf der Wiegen" ſiegt Deutschland von Dr. H. Woltereck, Leipzig

Englands und Frankreichs bevölkerungspolitische Sorgen Der deutsche

Geburtenüberschuß um 300 000 Geburten höher als bei den Weſtmächten

Muſſolini hatte einmal gesagt, daß Völker mit

leeren Wiegen keine Imperien erwerben und er
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Jahre, die in USA. Farmer wurden, als Zierde

des Stammbaumes.

In Südamerika, z. B. in Argentinien, findet man

in den Stammbäumen , der meisten Familien, auch

wenn sie nicht Namen der ſpaniſchen Landessprache,

sondern deutsche, engliſche, französische, italienische,

skandinavische und slawische führen, doch fast stets

als erste Vorfahren spanische Granden oder auch die

Vizekönige von Alto - Peru angeführt. Es ist dann

natürlich stets die angeheiratete weibliche südameri

kanisch-spanische Seite, die diese vornehmen, oft aller

dings wohl legendären Ahnen mitbrachte, denn die

in Argentinien, in Uruguay und wohl auch in Chile

lange ansässigen, meist zu großem Wohlstand ge

langten europäischen Einwanderer sind mit geringen

Ausnahmen mit den schon länger dort lebenden

Familien spanischen Blutes versippt. Das „ Goldene

Buch" von Buenos-Aires, das alle dort maßgeben

den Familien beſißen, und in dem sie auch alle ſelbſt

stehen, ist ein interessantes Nachschlagewerk für

Familienforschung. Uebrigens sind darin die Sip

pen bemerkenswert übersichtlich und klar geordnet.

-

halten können und dieser Sah trifft bei den

Westmächten in vollem Umfange zu. Frankreich ist

bekanntlich das „klassische“ Land des Geburtenrück

ganges, in dem dieſe alle weißen Völker bedrohende

Erscheinung schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts

festgestellt wurde. Das „Rentnervolk“ der Fran

zosen war das erste, das um materieller Vorteile

willen bewußt seine Kinderzahl niedrig hielt ; die

übrigen europäischen Völker sind ihm auf dieſem

unheilvollen Wege erst wesentlich später gefolgt.

So wurde das Verhältnis zwischen der Volkszahl

Frankreichs und der seiner Nachbarn immer mehr

zuungunsten Frankreichs verschoben, und diese Tat

sache sollte man sich stets vor Augen halten, wenn

man die „ nationalen Minderwertigkeitskompleṛe“

des franzöſiſchen Volkes vor allem Deutschland

gegenüber begreifen will, deren lezte Auswirkung

dazu führte, daß sich Frankreich im Schlepptaŭ

Englands in den „ absurden“ Krieg ziehen ließ. Nur

ein paar Tatsachen und Zahlen zur Illustrierung

dieser für die gesamte Weltpolitif ungemein wich

tigen Zusammenhänge. Noch 1870 war die Volks

zahl Deutſchlands und Frankreichs ungefähr gleich,

aber im Jahre 1919 standen den 40 Millionen

Franzosen in dem ausgebluteten und durch die

Friedensverträge verſtümmelten Deutſchland 65 Mil

lionen Deutsche gegenüber. Dank Adolf Hitlers

genialer Führung befreite sich dann Deutſchland

von den Fesseln des Versailler Schandvertrages, es

faßte alle seine Söhne zusammen -- und nun war

die Volkszahl Deutschlands doppelt so groß als

die Frankreichs. Gleichzeitig wirkten sich nach dem

Jahre 1933 die bevölkerungspolitischen Maßnahmen

der nationalsozialiſtiſchen Staatsführung in einer

selbst von den kühnsten Optimisten nicht für mög

lich gehaltenen Weise aus, während die franzöſiſche

Geburtenziffer weiter abſank. Die neueſte Ziffer
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auf diesem Gebiet beweist das schlagender als alle

Worte: die deutsche Geburtenzahl des Jahres 1939

ist um eine Million höher als die Frankreichs !

Zum Vergleich ſei erwähnt, daß in den Jahren vor

1933 der Wille zum Kind im deutschen Volke so

schwach geworden war, daß Frankreich eine um faſt

20 v. H. höhere Fortpflanzungsrate als Deutsch

land aufwies! Das hat sich also gründlich ge

ändert heute ist Frankreich bevölkerungspolitisch

im dauernden Rückgang. Deutschland aber zeigt

einen Anstieg an Geburtenziffern, der in der

neueren Geschichte ohne Beispiel ist. Auch Groß

britannien ist seit langem ein Gebiet des Geburten

tiefstandes, und die Regierungen dieses Landes

haben nichts dazu getan, um diesen für die Be

herrscher eines riesigen Weltreiches besonders kata

strophalen Zustand zu ändern. Im Gegenteil! Die

Irrlehre eines Malthus von der „segensreichen“

Auswirkung der Kinderbeschränkung stammt aus

England, das bevölkerungspolitisch so entscheidend

wichtige Bauerntum wurde örüben zerschlagen,

sämtliche Maßnahmen wie Kinderbeihilfen, Steuer

ermäßigungen für Familien usw. fehlten und

fehlen auch heute noch, wie beispielsweise die Tat

sache beweist, daß jezt in London die Frau eines

Einberufenen mit vier Kindern monatlich nur

83,55 RM. erhält, in Berlin aber mindeſtens

203,50 RM. Alle diese Tatsachen zuſammen__mit

dem Vorherrschen des Ein- und Zweikinderſyſtems

in den englischen Familien führten dazu, daß si

England schon im leßten Jahrzehnt nach Fran

reich und Schweden unter den Ländern mit der

geringsten Bevölkerungszunahme befand. Das wirt

sich natürlich auf die Wehrkraft Englands ent

sprechend aus : während Deutschland (ohne Danzig

und die neuen Oſtgebiete) über 12,1 Millioner

Männer im Alter von 20 bis 40 Jahren verfügt

beträgt ihre Zahl in England nur 7,7 Millionen

England und Frankreich sind vergreifende, ſind

Völker ohne Jugend, die auf die Dauer ihre jetziger

Positionen bevölkerungspolitisch einfach nicht halter

können. Und ausgerechnet diese beiden Völker wur

den von ihren plutokratischen Regierungen in einen

Kampf um Sein oder Nichtsein gegen das unter

Adolf Hitlers Führung wieder innerlich gesunde

und geeinte 80-Millionenvolk der Deutschen go

trieben, gegen ein Volk also, das in einem Jahr

um 300 000 Geburten mehr aufweist als England

und Frankreich zuſammengenommen. Im „Kamp

der Wiegen“ hat Deutſchland den Sieg über sein |

Feinde bereits errungen, der militärische End

ſieg wird unſeren Kindern ihr Daſein ſichern und

das deutsche Volk von jeder feindlichen Bedrohung

endgültig befreien.

Im Kampf um die Grenzen von Dr. W. Heinze , Leipzig

Die Eroberung der Tiefsee und der Stratosphäre

Es liegt in der Natur des Menschen, sich niemals

mit dem Erreichten zufrieden zu geben, immer wei

ter hinauszugreifen über die ihm als Erdbewohner

gesteckten Grenzen nach oben und nach unten.

Uralt ist der Traum der Menschheit vom Fliegen,

uralt die Sehnsucht, in die geheimnisvollen Tiefen

der Weltmeere hinabzuſteigen und ihre unbekannte

dunkle Welt zu ergründen. Immer wollte der

Mensch die Grenzen seines Raumes sprengen; ſo

lange ihm dazu die technischen Mittel fehlten, er

ging sich seine Phantaſie in Sagen und Legenden

von Wesen, denen die Erfüllung dieſes Wunſchtrau

mes möglich wäre : von Ikarus, von Wieland dem

Schmied und anderen fliegenden Menschen auf der

einen von geheimnisvollen Tauchmaschinen auf

der anderen Seite. Waren die Vorstellungen, die man

sich früher von den Möglichkeiten einer Eroberung

des Luftmeeres machte, reichlich phantaſtiſch, so ist

es um so überraschender, daß man schon vor vielen

Jahrhunderten gewisse Konstruktionsprinzipien heu

tiger Unterwasserfahrzeuge „vorausgeahnt“ hat. Ge

radezu verblüffend ist das Bild von der Meerfahrt

Alexanders des Größen, das sich in einer Hand

schrift des XVI. Jahrhunderts findet : der König

läßt sich in einem Glasgehäuſe von einem Boot aus

ins Meer hinabſenken, um die Wunderwelt der

Tiefe betrachten zu können. Die weltberühmte

Tiefseekugel des amerikanischen Forschers W.

Beebe ist nun im Grunde nichts anderes als eine

modernisierte und technisierte Ausführung jener

,,schwimmenden Trube" des sagenumwobenen Ma

zedonierkönigs . Beebe ist bekanntlich der erste

Mensch gewesen, der mit Hilfe einer eigens für die

sen Zweck gebauten Kugel in den Ozean hinab

gestiegen ist und eine Tiefe von nahezu 1000 Metern

erreicht hat. Seine Tiefseekugel, die mit Hilfe einer

starken Stahltrosse vom Schiff aus hinabgelaſſen

und wieder heraufgezogen wird, hat einen inneren

Durchmesser von 1,37 Meter, der Aufenthalt in die

sem Apparat iſt alſo nichtſonderlichbequem. DieKuge |

besteht aus bestem Stahl, da sie bei ihren Tauc

fahrten einen faſt unvorſtellbaren hohen Druck aus

zuhalten hat; bei einer Tiefe von 900 Metern laſter

über 95 Kilogramm auf jedem Quadratzentimeter

die ganze Kugel steht unter einem Druck von über

7000 Tonnen. Sie ist für zwei „Fahrgäſte“ ein

gerichtet, besitzt zwei dicke Fenster aus Quarz und

selbstverständlich alle notwendigen Geräte und Ein

richtungen, um den Forschern während der Tauch

fahrt das Leben zu erleichtern. Die Versorgung

mit Atmungsluft erfolgt nicht vom Schiff aus, ſon

dern durch Sauerstofflaschen, die sich in der Kuge

selbst befinden ; die ausgeatmete Kohlensäure wir

durch geeignete Chemikalien unschädlich gemacht.

Eine Telephonleitung ſorgt für die Verbindung mi

dem Schiff.

Der „eiſerne Mann“ und Piccards Tauchpläne

Mit dieser Kugel hat Beebe eine lange Reibe

von Tauchfahrten ausgeführt, und bisher hielt e:

den abſoluten Rekord in der Erreichung der größ

ten Meerestiefe. Unterseeboote und Taucher sin

auch nicht annähernd in derartige Tiefen gelang:

da sich Taucheranzüge und Schiffe niemals so wi

derstandsfähig herstellen lassen, wie die kleine, abe

ungeheuer feste Stahlkugel, die der amerikanisch

Forscher verwendet. Immerhin sind auch die Her

steller von Tauchapparaten in letzter Zeit nich

müßig gewesen und haben die Grenzen des Arbeits

gebietes ihrer Apparate immer mehr erweitert. Di

besten Taucherrüstungen für große Tiefen wurde:

bisher von deutschen Firmen gebaut - jest trit

auch Italien auf den Plan, und zwar hat der itc

lienische Ingenieur Galeazzi einen „ Eisernen Mann
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konstruiert, der eine Tiefe von 250 Metern erreichen

und dort das Arbeiten ermöglichen soll. Derartige

Taucheranzüge sind für die Praxis noch wichtiger

als die hauptsächlich_wiſſenſchaftlichen Zwecken die

nende Tiefseekugel Beebes. Denn in den Taucher

apparaten kann der Taucher Arbeiten verrichten,

wie Troffen an gesunkenen Schiffen anbringen u. ä.,

während das den Insassen der Tiefseekugel natur

gemäß nicht möglich ist.

Den neuesten Angriff auf den Tiefseerekord"

plant jest der durch seine Stratosphärenflüge be

rühmt gewordene Prof. Piccard. Er will auf

den Spuren Beebes wandeln und ebenfalls

in einer Kugel in die Tiefe tauchen aber zum

Unterschied von Beebes Apparat will der For

scher seine Tiefseekugel unabhängig von einer

Troſſe ganz freibeweglich gestalten. Während Beebe

sich sozusagen eines nach unter gerichteten Fessel

ballons" bediente, will Prof. Piccard einen „Frei

ballon der Tiefsee“ verwenden: ſeine Kugel foll ohne

Troffen frei im Meere schwimmen und ganz nach

dem Willen des oder der Inſaſſen auf- und abſtei

gen. Wie das erreicht werden soll? Die Tiefsee

kugel, die 2 Meter Durchmesser besißt, wird ganz

wie ein Freiballon am Boden mit „Ballaſtſäcken“

versehen, durch deren Entleerung das Aufsteigen be

wirkt wird. Der Ballaſt beſteht aus vielen kleinen

Eisenstücken, die durch elektromagnetische Kraft am

Boden der Tiefseekugel festgehalten werden. Wird

der Strom im Innern der Kugel unterbrochen, dann

rieſelt der Ballaſt langſam heraus, und der Frei

ballon der Tiefe" steigt empor. Man berichtet, daß

mit dieſem neuen Apparat eine Tiefe von 5000 bis

10 000 Metern zu erreichen sein soll. Diesen An

gaben gegenüber ist nun allerdings eine gewiſſe

Reserve am Plaze; zunächst beträgt die größte

Tiefe, die im Weltenmeere bisher überhaupt ge

messen wurde sie liegt östlich der Philippinen

10 800 Meter, während die mittlere Özeantiefe nur

etwa 3800 Meter zählt. Es wird also einigermaßen

schwierig sein, die angebliche „ Rekordtiefe“ der neuen

Kugel je auszunüßen. Und zweitens konnte Beebe,

der über langjährige Erfahrungen im Tauchen ver

fügt, die Tiefe von 900 Metern erst nach zahllosen

Versuchen und unendlich viel Arbeit praktiſcher und

theoretiſcher Art erreichen. Prof. Piccard hat ſich

unseres Wissens bisher noch niemals im Tauchen

verſucht und geht daher, wie es scheint, ziemlich

optimiſtiſch an die neue Aufgabe heran, die er sich

gestellt hat. Warten wir also erst einmal ab,

welche Ergebniſſe die erſten Tauchversuche Piccards

haben werden.

Der Kampf um die Stratosphäre

Ehe Prof. Piccard sich der Tiefsee zuwandte, ist

er ja als Pionier der Stratosphärenforſchung mit

dem bemannten Ballon hervorgetreten. Mit einem

eigens für diesen Zweck gebauten Ballon, an dem

eine völlig geſchlossene Gondel befestigt war, hat

Piccard eine Höhe von 16 500 Metern erreicht.

Sein Rekord ist dann im Jahre 1935 von den bei

den Amerikanern Stevens und Anderſon mit ihrem

Stratosphären-Ballon „ Explorer II“ erheblich über

boten worden: sie erreichten eine Höhe von 22 600

Metern das ist die größte Höhe, in die Men

schen bisher jemals vorgedrungen sind. Sehr „ge

mütlich" war es dort oben wirklich nicht: die bei

den kühnen Forscher ſtellten eine Außentemperatur

von 56 Grad Kälte fest, während innerhalb der

Gondel nur 4 Grad Kälte herrschten. In einer
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Höhe von 8400 Metern bekam die Gondel einen

Riß, der aber während des Fluges ausgebeſſert

werden konnte; der Aufstieg dauerte über vier, der

Abstieg nur drei Stunden.

Die Erforschung der oberen Luftschichten hat nun

bekanntlich keineswegs nur wissenschaftliches, son

dern auch ein sehr großes praktisches Interesse. In

allen Kulturländern beschäftigt man sich heute sehr

ernsthaft mit den Problemen eines Flugver .

kehrs in der Stratosphäre , der eine ganze

Reihe sehr wesentlicher Vorzüge aufweisen würde.

Ein fühlbares Hindernis bei Fernflügen stellen jezt

noch die meteorologischen Schwierigkeiten in Form

von Stürmen, Nebel u. ä. dar, die einerseits die

Orientierung erschweren, andererseits durch den

Zwang zum Ausweichen vor Schlechtwettergebieten

immer wieder Verzögerungen und überflüssigen

Kraftverbrauch zur Folge haben, ganz abgesehen

von den auftretenden Gefahrenmomenten.

Wann kommt der Flugverkehr in der Stratosphäre?

Diese Schwierigkeiten ließen sich nun gewaltig her.

abmindern, wenn der in lester Zeit schon oft ge

nannte Flugverkehr in der Stratosphäre möglich

und allgemein durchführbar würde. An der Grenze

der Stratosphäre, alſo bei 11 Kilometern Höhe, iſt

ein Flugzeug bereits allen atmoſphäriſchen Störun

gen entzogen; es herrscht ununterbrochen klarer

Himmel, so daß die sonst üblichen Navigations

schwierigkeiten völlig wegfallen. Ein weiterer Vor

teil liegt darin, daß ein Flugzeug, das etwa aus

dieser Höhe notlanden muß, über eine Reichweite

von über 100 Kilometern verfügt, um im Gleitflug

den Boden aufzusuchen es sind also die denkbar

besten Voraussetzungen für das Auffinden eines

geeigneten Notlandeplates gegeben. Auch die Flug

geschwindigkeit wird in der dünnen Luftschicht in

folge des geringen Luftdrucks erheblich erhöht wer

den. Wirtschaftlich möglich wird der Stratosphären

flug allerdings nur bei großen Fernstrecken ſein -

für den Flugverkehr etwa innerhalb von Europa

kommt er dagegen infolge des zum Aufſuchen der

Höhe nötigen Kraft- und Zeitverbrauches praktiſch

kaum in Frage. Bei größeren Strecken hingegen steht,

wenigstens für das Flugzeug für das Luftschiff

dürfte der Stratoſphärenflug kaum in Betracht kom

men, da in den großen Höhen ein viel zu starker

Gasverlust auftreten würde —, der außerordentliche

Vorzug des Stratosphärenfluges gegenüber dem in

Bodennähe einwandfrei fest.

V

Technisch gesehen sind die Schwierigkeiten, die

heute noch zu überwinden sind, keineswegs allzu

groß. Das Aussehen des Flugzeuges wird sich kaum

sehr zu verändern haben, nur die Spannweite der

Flügel muß verstärkt werden. Anders ist es aller

dings mit dem Motor - einer der bisher verwen

deten Flugzeugmotore kommt nicht ohne weiteres

in Frage, da er in den in Betracht kommenden

Höhen infolge des geringen Sauerstoffgehaltes der

Luft nicht einwandfrei arbeiten würde. Man muß

ihm also durch geeignete Kompreſſoren bereits vor

verdichtete Luft zuführen, um zu verhindern, daß

ein Leistungsabfall entsteht. An der Konstruktion

derartiger Gebläseeinrichtungen wird gearbeitet, und

die bisher erzielten Erfolge sind durchaus befriedi

gend. Eines Tages wird also wohl der Flugverkehr

in der Stratosphäre ebenso Wirklichkeit werden, wie

so viele andere Wunschträume“ der Menschheit,

denen die moderne Technik zur Erfüllung verhalf.
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Wenn Dein Volk inNot ist,

dann laß alles fahren, was Dir ſonſt lieb iſt und ſei Soldat!

Jeht muß es sich zeigen, ob Du wirklich ein Volksmann biſt.

Jeht muß sie aus Dir herausschlagen die große Flamme, die alles ver

zehrt, was nicht Deutſchland will und die nur eines noch kennt:

Volk in Not!

Jetzt denk an das Ganze, bewähr Dich im Kleinen, halt Kameradschaft,

denk nicht an Dich.

Sei taub für alles, blind für alles, hart für alles, was nichts mit dieser

Not zu tun hat. Denke, fühle, leide bei Tag und bei Nacht nur noch eins :

Mein Volk ist in Not!

Jetzt gibt es keine Halbheit mehr - jeßt heißt es: ganz sein und Dienſt!

Aber der Dienſt der ruhigen Zeiten, der langt jeht nicht mehr aus. Jeht

heißt es Notdienst tun und sei es bis an die Grenze der Kraft.

Jetzt reiß Dich zuſammen. Was noch an Trägheit, Schlaffheit und Zer

fahrenheit in Dir war, wirf es ab! Es geht jetzt um's Ganze.

Dein Volk ist in Not!

Jetzt laß Dich nicht stören durch die kleinen Nöte und Sorgen des fried

lichen Lebens. Jezt haben Herz und Wille nur noch Raum für das eine:

Mein Volk iſt in Not!

Die Not muß ſo in Deinem Herzen brennen und den Willen richten, daß

alle Kraft, die in Dir iſt - ob sie es weiß oder nicht nur noch eines

ſucht: Überwindung der Not!

Bist Du ein Deutscher oder bist Du es nicht? Du bist es ? Dann

Stunde um Stunde, Tag um Tag, ohne müde zu werden, ohne rechts

oder links zu ſchauen, ſpürſt Du nur eines : Mein Volk iſt in Not und

willst Du nur eines : Die Not muß überwunden werden und weißt nur

noch eines: Dieſe Not wird überwunden werden!

―

Im Kriege kennt der rechte Mann nur noch ein einziges Maß, das ist

der Tod. Am Tod gemeſſen find alle Opfer klein.

So lange er noch lebt, hat er noch viel zu geben. Schon daß er noch lebt,

ist ihm wie ein Stachel, ſich immer rücksichtsloſer einzuſeßen bis zur

letzten Kraft.

Es trägt ihn die Liebe und treibt ihn der Zorn, und zu eiſernem Willen

gehärtet und zu jedem Opfer bereit, so steht er im Krieg und erfüllt das

Vermächtnis der Ahnen.

Aus

Mit ruhigem Auge sieht er dem Tod ins Gesicht, denn er hat das Leben

aufgegeben zum letzten Dienst. Ihn kann nichts mehr schrecken - denn

Deutschland muß leben!

Vom Rechten Mann! Ein Truhwort für die schwere Zeit

(Herbert Stubenrauch Verlag Berlin , 1940)
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Das Leben in den Wasserleitungen

Das Leben in den Wasserleitungen Von Dr. R. Francé , Dubrovnik, Jugoslawien

Rasen sich so maſſenhaft in allen Brunnen und

Wasserleitungsröhren finden, daß sie die Röhren

manchmal sogar verstopfen. Crenothrix ist

nicht gesundheitsschädlich, aber viele der anderen

Spaltpilze um so mehr. Man begann denn auch

unter dem Eindruck dieser Untersuchungen eine

große Zentralfilteranlage zu bauen, aber noch be

vor sie fertig war, trat die Trinkwaſſerkataſtrophe

ein: die große Choleraepidemie vom Jahre 1892 in

Hamburg, die mit beſſerem Trinkwasser hätte ver

mieden werden können. Sie dauerte damals ein

Jahr; es erkrankten 18 000 Personen, von denen

8000 starben. Und es wurde festgestellt, daß die

Ursache der Epidemie darin zu suchen sei, daß die

Kommabazillen in die Trinkwasseranlagen Ham

burgs verschleppt wurden. Die großartige neue

Filteranlage, die seitdem erbaut wurde, hat diese

Gefahr für immer beseitigt und den Geſundheits

zustand Hamburgs bedeutend gehoben.

In der Geschichte der Naturwiſſenſchaften wieder

holt sich immer wieder die merkwürdige Tatsache,

daß wichtige und allerwichtigste Erkenntnisse am

Wege liegen, ohne daß jemand auf den Gedanken

käme, auch nur einen Blick auf ſie zu werfen. So

war es mit der Bakteriologie, deren Erkenntniſſe

so unermeßlichen Segen über die Menschheit ge

bracht haben. Schon kurz nach der Beendigung des

30jährigen Krieges hatte ein Holländer die ersten

Bazillen im Waſſer geſehen, aber es mußten mehr

als 200 Jahre vergehen, bis man auf den Gedan

fen geriet, daß diese Geschöpfe, die man seitdem

überall gefunden hatte, auch irgendwelche Wirkun

gen ausüben. 250 Jahre lang hatte man mikroſko

piert, die ganze Welt mit dem Mikroskop durch

forscht, bis es jemandem einfiel, auch den Acker

boden einmal daraufhin anzusehen, was denn in

ihm lebt und wirkt.

Seit Römerzeiten hatte man Wasserleitungen ge

baut. Jahrtausende lang Wasser in Städte ge

bracht und getrunken und nie daran gedacht, was

man denn eigentlich damit heruntertrinkt.

Erst im Jahre 1876 verfiel ein deutscher Gelehr

ter namens Petersen auf den Gedanken, einmal

Wasserleitungsröhren und deren große Sammelbek

ken daraufhin zu erforschen, ob in ihnen nicht Lebe

weſen hauſen. Für ihn war das eine gelegentliche

Untersuchung, aber zehn Jahre später begann der

Hamburger Biologe K. Kraepelin ſyſtematiſch

die Hamburger Waſſerleitung auf ihre Fauna zu

untersuchen.

Seine wunderbaren Reſultate schafften einen gan

zen Wiſſenszweig, der ſich ſeitdem mächtig entwickelt
hat.

In seiner Fauna der Hamburger Wasserleitung"

(Hamburg 1886) ſchildert er uns geradezu unglaub

liche Zustände, unter denen die Bewohner der

Hansestadt ahnungslos dahinlebten. Sie bezogen

ihr Wasser aus der Elbe, und ihre Wasserleitung

entbehrte damals einer wirksamen Filteranlage.

Man trank in Hamburg einfach das Elbewasser,

wie es in den tieferen Schichten des Flusses dahin

strömte, und man trank damit natürlich alle die

Tiere und Pflanzen mit, die im Elbestrom leben.

Die Wasserleitungsröhren waren sogar eine wahre

Reinkultur, denn die großen Feinde der Kleinwesen

konnten nicht in ſie eindringen, und ſo kam es in

den Hauptdruckröhren und den Waſſerkästen der

Häuser zu einem wimmelnden Leben der mannigfal

tigſten Art. 61 verschiedene Waſſerleitungsbewohner

bat Kraepelin damals beschrieben. Das waren

natürlich in erster Linie die kleinſten der Schöpfung,

wie Infusorien, aber auch Schwämme, Moostierchen,

Würmer, Krebschen, Muscheln, sogar kleine Fische.

Das war merkwürdig und nicht gerade appetit

lich, erschien aber nicht geſundheitsgefährlich. Doch

der Botaniker Timm, der sich mit Kraepelin ver

bündete, wies bald noch ganz andere Dinge nach.

Er untersuchte den sich ablagernden Schlamm und

fand ihn erfüllt von Unmengen von Bakterien, von

lebenden und abgestorbenen Algen, faulenden Tier

resten und namentlich einem Organismus, der des

halb den Namen Brunnenpilz (Crenothrix

polyspora) erhalten hat, weil seine entzückenden

kleinen, an winzige Fichtenkeimlinge erinnernden
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Die Wasserleitungsfauna war aber natürlich nicht

eine Spezialität des Elbwassers, ſondern findet sich,

wie seitdem zahlreiche Untersuchungen nachgewieſen

haben, in allen Wasserleitungen der Welt, in

größerem oder geringerem Umfange, je nachdem

sie Fluß oder Quellwaſſer leiten.

Ganz bedenkliche Zustände deckte z. B. in Holland

De Vries (Die Pflanzen und Tiere in dunklen

Räumen der Rotterdamer Wasserleitung, Jena

1890) auf, der seinerzeit in Rotterdam nicht nur

den Rückstand der Filter, sondern vor allem_die

Wände der Wasserleitungsröhren untersuchte. Rot

terdam bezieht sein Trinkwasser aus dem Maas

fluß, und von dort aus waren die Leitungsröhren

mit dichten Rasen von Algen, Süßwaſſerſchwäm

men, Moostierchen und Müscheln überzogen, zwi

schen denen sich Herden von Würmern, Kleinkrebs

chen und Infuſorien umhertrieben. Natürlich war

auch hier der Brunnenpilz maſſenhaft da, und dazu

auch ganze Wälder von Fäulnisbakterien, wie das

Interbekannte Schwefelbakterium Beggiatoa.

eſſant war, daß das Rotterdamer Trinkwasser sogar

die schöne grüne Kugelalge Volvox enthielt; auch

dort wurde seitdem gründlich Wandlung geschafft.

Die mikroskopische Untersuchung der Prager

Wasserleitung durch Ruttner (Die Mikroflora

der Prager Waſſerleitung 1906) führte ebenfalls zu

Reformen, da sich durch sie die gleiche unzureichende

Filtration des Moldauwassers, das in Prag ge=

trunken wird, ergab. Dort wurde besonders eine

starke Verschmutzung durch Fäulnisbakterien fest

gestellt.

Viel besser erwiesen sich die Verhältnisse in

Städten, welche Quellwasser trinken. Eine der be

rühmtesten derartigen Waſſerleitungen befindet sich

in Wien, wo zahlreiche Hochquellen der Alpenberge

im Rar und Hochschwabgebiet den Zustrom lie

fern. Immerhin hat Euğling (Ueber die Bio

logie des Wiener Hochquellenwaſſers. Abh. a--d,

Gesamtgebiet der Hygiene, Heft II) mit neuen Un

tersuchungen durch Filtrieren des Trinkwassers in

436 Kubikmeter Wasser im Laufe von drei Jahren

19 360 Individuen von Kleinwesen gefunden, die

zu 50 verschiedenen Arten gehörten. Das ist so

wenig, daß man für die Zwecke der Praxis ſagen

kann, das Wiener Trinkwaſſer ſei eines der reinſten
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der Welt. Allerneueste Untersuchungen von P.

Török (1938) in Budapeſt haben für das praktiſch

ebenfalls für einwandfrei geltende Trinkwasser dort

immer noch 80 Tierarten nachgewiesen, darunter In

fusorien, viele Rädertiere, Borsten- und Faden

würmer, Bärtierchen und Ruderkrebschen. Das ist

nicht mehr als auch in dem reinſten Brunnenwaſſer.

Natürlich fehlen auch Brunnenpilze und eine ge

wisse Anzahl Bakterien nicht. Aber man gewann

durch diese Untersuchungen doch die Gewißheit, daß

Mensch und Kälte von Dr. med. R. Seifert , Leipzig

In diesem „Rekordwinter“ mit seinen sibiriſchen

Kältegraden hat unser Körper neben seinen ge

wöhnlichen Funktionen eine recht erhebliche Mehr

arbeit zu leisten : er muß sich an die Kälte an

passen und dafür sorgen, daß unsere Körper

temperatur stets die gleiche bleibt. Hierbei ist

selbstverständlich eine den besonderen Verhältnissen

angepaßte Kleidung bei unseren Frauen hat

sich ja schon eine neue Kältemode“ mit Schal,

spiser Kapuze usw. herausgebildet notwendig,

aber das ist durchaus nicht alles. Vielmehr seht

unser Körper ganz von sich aus eine ganze Reihe

besonderer Heizungsvorrichtungen" in Betrieb, um

die Wirkungen der Kälte auszugleichen. Der wich

tigste Teil dieser „Heizung“ wird durch die Arbeit

der Muskeln besorgt. Selbst beim vollständig

ruhenden Menschen liefern die Umseßungen in der

großen Masse der Körpermuskulatur etwa zwei

Drittel der notwendigen Wärmeproduktion, wäh

rend das restliche Drittel von der inneren Arbeit

des Herzens und der Atmung sowie dem

Stoffwechsel geliefert wird. Genügt die Wärme

produktion nicht, dann sehen zahlreiche „Hilfsmaß

nahmen“ des Körpers ein, die wir alle aus eigener

Erfahrung kennen. Wir bekommen bei Kälte eine

„Gänsehaut“ (das ist eine Erinnerung unseres

Körpers an die Fähigkeit der Tiere, sich durch

Sträuben der Haare gegen Wärmeentzug zu

ſchüßen), dann tritt eventuell Schüttelfrost auf,

d. h. der Körper versucht, sich durch Muskeltätig

keit Wärme zu beschaffen.

Wir fühlen uns veranlaßt hin und her zu laufen,

auf der Stelle zu treten und uns überhaupt Be

wegung zu machen, um so aus der Quelle der

Muskelbewegung unsere ,,Körperheizung“ zu ſpeiſen.

Ferner pflegen wir bei Kälte mehr Hunger als

sonst zu haben der Körper ist nämlich bestrebt,

durch stärkere Verbrennung von Nahrungsstoffen .

Wärme zu erzeugen. Endlich verengt der Körper

bei größerer Kälte die unsere Haut durchziehenden

Adern auf diese Weise wird erfolgreich die

Ausstrahlung von Wärme verhindert.

die modernen Filteranlagen keine geſundheitsschäd

lichen Organismen mehr durchlaſſen.

Ideal reines Trinkwasser aber gibt es, wie die

vielerlei in dieser Richtung geführten Untersuchun

gen, deren Geschichte hier kurz umriſſen wurde, er

geben, überhaupt nicht. Und wenn Beger in

seiner neuen „Biologie der Trinkwasseranlagen |

sagt, jedes Waſſer enthalte immer noch Lebendiges

so ist das kein Urteil, das Anlaß zu irgendwelcher

Abneigung gegen den Wassergenuß geben kann.

Eine praktische Nuzanwendung dieser Feststellung

besteht darin, daß man bei großer Kälte nicht zu

viel Alkohol nehmen soll, wenn man nicht frieren

will. Durch die Alkoholwirkung erweitern sich näm

lich die Hautaðern, und dann ist die erwähnte „Ein

sparung“ von Wärme unmöglich. Hierauf beruht

die bekannte Tatsache, daß Betrunkene dem Er

frierungstod besonders ausgesezt sind. Derartige

Fälle ereignen sich ja leider in jedem Winter.

Winterliche „Saison - Krankheiten“

"Die erwähnten Abwehrmaßnahmen" unsere

Körpers sehen ihn nun in die Lage, Schädigungen

durch die Kälte und sonstige Unbilden der falte

Witterung zu verhindern. Troßdem erkranken b

kanntlich gerade im Winter besonders viele Men

schen; abgesehen von den Erkältungen und Erfri

rungen sind auch Entzündungen innerer Organ

um diese Zeit besonders häufig. Manchmal sin

an sich geringfügige Ursachen für schwere Erkran

fungen haftbar zu machen, in anderen Fällen fin

sonst ganz gesunde Menschen im Winter beson

ders empfindlich : sie zeigen Neigung zum

frieren, sind leicht müde und erkälten sich viel

oft. Wie kommt das ist der Winter daran schuld

oder wir selbst? Die wissenschaftliche Erforschun

der Ursachen solcher_winterlicher „Saiſon-Kran

heiten“ zeigte, daß wir hier vor allem den Einflu

der verschiedenen Konstitution beachten müſſez

Diese jedem Menschen in besonderer Art eigentüm

liche Körperverfaſſung“ äußert sich neben der

geistig-seelischen vor allem in ganz individuelle

körperlichen Eigenſchaften, alſo einem bestimmter

Körperbau und einer Bereitſchaft des Organismus

auf die Umwelt in unserem Falle das winte

liche Wetter zu reagieren.

„Ueberempfindlichkeit“ gegen Käl:.

Die Wissenschaft spricht in diesem Zusammen

hang von einer verschiedenen Reaktionsart“ un

meint damit das Anpaſſungsvermögen des Körper:

an besonders günstige oder ungünstige Umwelt

einflüsse. Hiervon hängt wiederum die Fähigker

dazu ab, auch unter schlechten äußeren Lebens

bedingungen den Organismus vor Schädigunge:

in diesem Falle durch die Kälte — zu bewahre

Diese persönliche Konstitution kann sich unter Um

ſtänden auch ändern - - vor allem durch klims

tische Einflüsse oder eine überstandene Erkrankun

Hierher gehört auch die verminderte Kälte-Wide

standsfähigkeit erschöpfter Menschen, deren Kons:

tution vorübergehend geschwächt ist. Auch_j.

genannte „latente" Krankheiten, unentdeckt gebli

bene Krankheitsherde, können die Anfälligkeit gege

Wetterunbilden verstärken - so kommt es häuf:

vor, daß eine „Erkältung“ als Ursache für eir

schwere Erkrankung angesehen wird, während r

Wirklichkeit ein anderes Grundleiden vorla

Manche Menschen sind infolge ihrer schwächliche

Konstitution schon unter normalen Bedingungen :

ihrer Leistungs- und Anpassungsfähigkeit etwas b



Sternhimmel

einträchtigt, ohne daß sie jedoch im eigentlichen

Sinn „krank“ ſind.

Naturwissenschaftliche Umschau

Besonders empfindlich gegen Kälte sind ferner

Menschen, bei denen ein bestimmter Hautbezirk

in seiner Ernährung gestört iſt. Das kann durch

größere Narbenbildung und damit verringerte

Blutzufuhr oder auch durch gewisse Nerven -

erkrankungen bedingt sein. In solchen Fällen

treten durch Kältewirkung sehr leicht Veränderun

gen, z . B. kleine Geschwüre der geschädigten Haut

auf. Auch die Blutzusammensetzung kann

eine verringerte Widerstandsfähigkeit des Orga

nismus gegen Kälte verursachen. Das iſt vor allem

bei vielen Formen der „Blutarmut“ der Fall,

deren allgemeine Symptome, wie leichte Ermüd

barkeit, Kopfschmerzen, kalte Hände und Füße, ja

bekannt sind. In der Kälte pflegen sich diese Be

schwerden zu verſtärken, wenn der Betreffende sich

nicht genug in acht nimmt. Namentlich können

leicht Erkrankungen der Haut, z. B. Frostbeulen,

auftreten. Kälte und Zugluft werden beſonders

dann gefährlich, wenn sie kleinere Bezirke be

einflussen. Ungünstig wirkt in solchen Fällen Körper

Sternhimmel

Himmelserscheinungen im März

Auch in diesem Monat sind alle Planeten sicht

bar. Merkur vom 1.-9. März am Abendhimmel,

zunächst über ½ Stunde lang. Venus ist ebenfalls

Abendstern, geht zu Anfang 21½ Uhr unter, zum

Ende des Monats um 23 Ühr. Mars, rechtläufig

im Widder und Stier, ist von der Abenddämmerung

an bis nach 23 Uhr ſichtbar. Jupiter, rechtläufig

in den Fischen, ist anfangs bis 20% Uhr sichtbar,

und verschwindet am 26. in den Strahlen der

Sonne. Saturn, rechtläufig im Widder, ist von

der Abenddämmerung an bis 22 Uhr, zu Ende des

Monats bis 204 Uhr zu beobachten. Die Sonne

erhebt sich mit zunehmender, zuleßt wieder abneh

mender Geschwindigkeit nach Norden, und zwar

um 12 Grad, ſo daß für uns die Tageslänge von

Naturwissenschaftliche Umschau

Zeitschriftenschau

b) Biologie und Medizin

Einen Leberblick über die Geschichte der

Gallenforschung bringt in Heft 7/8 ,,Aus der

Natur" F. Scheidter. Während man früher nur

die durch Einwirkung von Insekten entstehenden

sonderbaren Gebilde als Gallen bezeichnete, werden

heute alle Bildungsabweichungen an unseren Pflan

zen zu den Gallen gerechnet, ganz einerlei, ob ſie

durch Inſekten, durch pflanzliche Paraſiten (Pilze)

oder sonstwie hervorgerufen worden sind. Schon

ein Schüler des Aristoteles beschrieb die Gallen,

ohne etwas über ihre Herkunft zu wiſſen. Im

Mittelalter war ein großer Aberglauben mit der

Gallenbildung verbunden. Erst der Italiener Mal
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ruhe, weil hierbei der Blutkreislauf langsamer

arbeitet. Ebenso ist Abkühlung vorher erhißter

Körperstellen ungünstig. Im übrigen spielt natür

lich die Dauer der Kälteeinwirkung eine Rolle.

Die praktische Nuhanwendung aus dem, was die

moderne Medizin über die ziemlich zahlreichen

Fälle einer Leberempfindlichkeit" gegen Kälte feſt

gestellt hat, ist verhältnismäßig einfach. Menschen,

die an gesundheitlichen Störungen der beschriebenen

Art leiden, sollten im Winter wesentlich vorsichtiger

als völlig gesunde Menschen sein. Sie müssen sich

möglichst vor Zugluft, vor kalten Füßen (nicht zu

enge Schuhe!) und Händen hüten und namentlich

bei naßkalter Witterung längeren Aufenthalt im

Freien nach Möglichkeit vermeiden. Außerdem ist

es dringend zu empfehlen, daß Menschen, die im

Winter dauernd erkältet“ oder sonstwie geſund

heitlich nicht auf der Höhe sind, sich einmal gründ

lich vom Arzt untersuchen lassen. Er wird dann

häufig eines der von uns beschriebenen Leiden

finden, nach deſſen Behebung auch die lästige

,,Ueberempfindlichkeit“ gegen die Unbilden der

winterlichen Witterung verschwindet.

10 Stunden 58 Min. auf 12 Stunden 53 Min. er

höht wird. Sie erreicht am 20. März, 19 Uhr

24 Min., den Punkt der Frühjahrs Tag- und Nacht

gleiche; es ist Frühlingsanfang. Eintritt in das

Zeichen des Widders, den als Sternbild ſie freilich

erst am 17. April erreicht, da ja Zeichen und Stern

bild nicht zusammenfallen. Die Erscheinungen der

Monde des Jupiter_laſſen ſich wegen der Lage des

Planeten nicht beobachten. Dafür aber folgende

Minima des Algol: März 2.: 3 Uhr 12 Min.,

März 5.: 0 Uhr 0 Min., März 7.: 20 Uhr 55 Min.,

März 22.: 4 Uhr 55 Min., März 25.: 1 Uhr 40 Mi

nuten, März 27.: 22 Uhr 30 Min. Meteore treten

auf an den Tagen März 1. bis 3., 13., 17., 23.,

26. bis 27., doch nur schwache Schwärme. An klaren

Abenden ohne Mondschein kann das Tierkreislicht

aufgesucht werden. Riem

pighi brachte gegen Ende des 17. Jahrhunderts Licht

in die Rätsel. Heute nehmen wir an, daß die

Gallen am Pflanzenkörper durch enzymartige,

nicht näher bekannte Stoffe, die einen chemischen

Reiz auf die umgebenden Gewebe ausüben, ent

stehen. Gallen können sich nur bei jungen, noch im

Wachstum begriffenen Pflanzenorganen und Ge

weben, die sich noch im teilungsfähigen Zustande

befinden, bilden. Die einzelnen Gallenerzeuger

können nur auf ganz bestimmten Pflanzen und

nur an ganz bestimmten Pflanzenorganen für die

einzelne Art typische Gallen erzeugen.

Vorkommen und Bedeutung der Hor

mone bei den Wirbeltieren iſt allgemein

bekannt, dagegen sind, wie E. Plagge mit Recht

erwähnt (,,Der Biologe", 1939, 11 ) , die hormonalen
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Wirkungen bei wirbellosen Tieren erst seit_ver

hältnismäßig junger Zeit erkannt worden. Dabei

spielen sie eine bedeutende Rolle, besonders bei fol

genden vier Vorgängen : 1. der hormonal bedingte

Ablauf der Insektenmetamorphose, 2. die gen-ab

hängigen Hormonwirkungen, 3. die hormonale Re

gulierung des Farbwechsels und 4. die Geschlechts

hormone. Die verſchiedenen Stufen der Insekten

metamorphose werden, wie durch Hautverpflan

zungsversuche erkannt worden ist, durch nicht

artspezifische Hormone geregelt ; das Verpuppungs

hormon bei den Schmetterlingen wird wahrscheinlich

im Raupengehirn gebildet und von dort zu einer

beſtimmten Zeit in den Körper abgegeben. Versuche

mit der Mehlmotte Ephestia, Drosophila und Bom

byx zeigten, daß bestimmte Mutationen die Hor

mone beeinflußten. Die Pigmentausbreitung bzw.

-zuſammenziehung wird durch Hormone, die eben

falls nicht artſpezifiſch ſind, gesteuert. Ueber die

Wirkung der Geschlechtshormone kann Entscheiden

des noch nicht gesagt werden.

Ueber den heutigen Stand der Forschungen

über die Wanderungen der Meeres .

fische berichtet I. Lundbeck (,,Der Biologe“

1939, 11 ). Man hat sich besonders dem Problem

der Wanderungen der Nußfische zugewandt und

mit Hilfe der Markierungsmethode und dem Echo

lot, das das Vorhandensein von dicht genug stehen

den Fischschwärmen anzeigt, neue Beobachtungen

gesammelt. Es ergibt sich die allgemeine Regel,

daß der Seefisch sein Aufwuchsgebiet als seine

Heimat ansieht, in das er auch zurückkehrt, wenn

er auf den Laichpläßen zeitweise einer Laichgemein

schaft angehört hat, deren Mitglieder an verschie

denen Orten aufgewachsen sind. Die Frage der

Orientierung (Schwimmen gegen den Strom ?) ist

bisher dagegen ungelöst geblieben. Im gleichen

Heft werden neben einem Bericht über die Tagung

der Internationalen Meeresforschung in Berlin“

ein Abriß über „Aufbau und Ziel der

deutschen kimnologischen Forschung '

von F. Ruttner und ein Bericht von W.

Schneider über „Die limnologische

Station in Krefeld“ gebracht.

"

Wenn wir heute vom Einsaß der Luft

waffe lesen, dann wird leicht vergessen, daß an

die Anpassungsfähigkeit des menschlichen Körpers

in größeren Höhen große Anforderungen gestellt

werden (A. Stimpfl , „Aus der Natur“, 1939,

Nr. 7/8). Die Abnahme des atmoſphäriſchen Druckes

führt bei 3000 Meter Höhe zur Reaktionsschwelle.

Für den Gasaustauſch in der Lunge ist ein Teil

druck des Sauerstoffes von 152 Millimeter_not

wendig. Mit der Abnahme des Luftdruckes und

damit des Sauerstoff-Teildruckes sinkt die chemisch

phyſikaliſche Bindungsmöglichkeit des Sauerstoffs

an die roten Blutkörperchen. Die Sauerstoff-Ver

armung führt zu der bekannten Höhenkrankheit

(Atmungsstörungen, Müdigkeit, Muskelkrämpfe,

Mittelohrstörungen,,,Höhenrausch“, Gereiztheit, Be

wußtlosigkeit) . Bei einer Höhe von 4500 Meter

können die Krankheitserscheinungen auch durch die

Ausgleichsmaßnahmen des menschlichen Körpers

(vertiefte Atmung) nicht mehr verhindert werden.

Zwischen 6500 und 7000 Meter Höhe folgt die Zone

schwerer Erkrankungen, die innerhalb kurzer Zeit

zum Tode führen können. Untersuchungen und Be

obachtungen in der Unterdruckkammer haben zu

zahlreichen Vorsichtsmaßnahmen (Sauerſtoffatmung,

Ueberdruckatmung) geführt, desgleichen ist für einen

ausreichenden Kälteschut Sorge getragen.

Auf die Bedeutung des Elektrokardio

gramms als Hilfsmittel für die Dia

gnose von Herzkrankheiten weist K

E. Rothſch uh_hin („ Aus der Natur“, 1939, 7/8),

Vorversuche mit Tieren haben dazu geführt, die

indirekte Ableitung der menschlichen Herzaktions

ſtröme von der Körperoberfläche vorzunehmen. Die

Normalform des Elektrokardiogramms wird durd

Aenderungen des Herzrhythmus, der Kontraktions

folge von Vorhöfen und Kammern oder durch Ver

letzungsherde charakteristisch beeinflußt.

Ueber „Neue Ansichten über die Ent -

stehung der Krebskrankheiten" berichtet

im 9. Heft der Zeitschrift „Aus der Natur“

K. Kuhn auf Grund der Arbeiten der Utrechtet

F. Kögl und H. Errleben. Wenn damit das Pro

blem auch noch nicht gelöſt iſt, ſo gibt doch dieſe

Forschung einen neuen, beachtenswerten Weg an.

Bei der Vielheit der krebsauslösenden Reize ist

nach dieser Auffaſſung die Ursache der bösartigen

Entartung in dem veränderten Protoplasma zu

ſuchen. Das normale Eiweiß besteht aus links

drehenden Aminosäuren, während das abnorme

Eiweiß der Krebszelle ganz oder teilweiſe aus rechts

drehenden Aminosäureketten besteht. Die in der

normalen Körperzellen vorhandenen Fermente, Ka

thepsine genannt, fehlen; deshalb werden die not

wendigen linksdrehenden Aminosäuren nicht ein

gebaut. Die zukünftige Therapie der Krebskrank

heit, die als Alterserscheinung des Eiweißſtoſſ

wechsels der Zelle aufzufassen wäre, müßte alle

hier anpacken.

Auf „Die Bedeutung des Kauens und

der Kost für die Geſunderhaltung der

Zähne“ weiſt in „Aus der Natur“ , 10/11, 1940

D. Brinch hin. Besonders begünstigt das richtige

Kauen die normale Entwicklung des jugendlichen

Kiefers. Archäologische Untersuchungen zeigen, daß

im Altertum die Nahrung so zubereitet wurde, dan

Vitamine und Mineralsalze unzerstört blieben und

ein kräftiges Kauen unumgänglich war. Die Zahn

fäule ist als Volkskrankheit eine Zivilisationskrank

heit.

W. Paulcke berichtet über seine „ Experi

mentelle Schnee und Lawinenfor

ſch ung“ („,Aus der Natur“, 10/11 , 1940) , die nicht

nur für die Forschung wertvolle Ergebnisse gezeitigt

hat, sondern auch Anhalte zur Vermeidung von

Unfällen gebracht hat.

""

Mit Fragen der oſtdeutſchen Pflanzen- und Tier

welt beschäftigen sich H. Meinke , der die

Wald gesellschaften und Waldtypen i

im Danziger Gebiet" betrachtet, und

Schölzel mit einem Bildbericht über Rothirsche

in dem ostdeutschen Raum. („ Aus der Natur

Nr. 10/11, 1940.) Hans Wildgrube.

c) Menschenkunde,

Erblehre, Erbpflege, Bevölkerungspolitik

Da die Blutgruppenunterſuchung nur einen nega

tiven Abstammungsnachweis erbringen kann, d. b. 1

eine angebliche Vaterschaft mit absoluter Sicherheit

ausschließen kann, ist es verständlich, daß man auch

nach einem poſitiven Vaterschaftsbeweis gesucht hat

Wie P. Kramp in „ Der Biologe“, 1939, 12, be

T
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dem

an

richtet, hat der erbbiologische Abſt am-

mungsnachweis auf Grund der Aehn

lichkeitsdiagnose zunächst in der Ostmark

1931 die endgültige Anerkennung gefunden. Durch

das „Gesez über die Aenderung und Ergän

zung familienrechtlicher Vorschriften“ aus

Jahre 1938 ist nunmehr die erbbiologische Me

thode als gültiges Beweismittel staatlich

erkannt worden. Vorausseßung für die Durchfüh

rung einer vergleichend morphologischen Unter

ſuchung iſt in jedem Falle die vorhergehende Be

stimmung der Blutgruppen und Blutfaktoren. Nach

der serologischen Untersuchung hat die anthro

pologische zu folgen, die, wie die Zwillingsforschung,

möglichst zahlreiche Erbmerkmale, bei Mischrafsigen

möglichſt raſſentypische Merkmale, berücksichtigt.

Einige, wie Augen-, Haut-, Haarfarbe und Haar

form werden in ihrer praktiſchen Bedeutung ge

kennzeichnet, wobei zu beachten ist, daß nicht ein

Merkmal allein für die Beweisführung ausreichend

ist. Im gleichen Heft kommt G. Haaſe - Veſſel

zu der Bejahung der Frage, ob zwischen Chro

mosomen mutation und Erbkrankhei

ten Beziehungen bestehen. Verdoppelungen

der ganzen Chromosomengarnituren, überzählige

Chromosomen, Austausch von Gen-Blöcken, Chro

moſomenbrüche haben Folgen, die denen von

echten Gen-Mutationen ähnlich sind . Auf Grund

der Untersuchung der Struktur die Riesen

chromosomen der Dipteren-Speicheldrüsen kommt

Verfasser zu der Annahme, daß in Anbe

tracht der großen Chromoſomenzahl des Menschen

seine Zellkerne polyploid (tetraploid) ſind. Ob die

Verdoppelung der Chromosomensäße bereits_tief

im ,,Stammbaum“ oder erst in jüngerer Zeit statt

gefunden hat, ist unentschieden. Die Polyploidie

beim Menschen bietet für seine Entwicklung Vor

teile, aber auch Schwierigkeiten bei der Erkennung

zwischen Erbkrankheiten, weswegen die Beziehungen

zwischen Chromoſomenmutationen und Erbkrank

heiten besonders durch die Erforschung kleinerer

Inzuchtkreise weiter geklärt werden müſſen. In

diesem Zusammenhang sei hingewiesen auf die in

Heft 10 der gleichen Zeitschrift von H. Bauer

und N. W. Timofeeff Ressowsky gegebene

Anleitung zur Züchtung von Droso

vhila , zur Durchführung einfacher

Kreuzungsversuche und für Anferti

Präparaten der Riesengung von

chromosome n. Auf eine Gefahr weiſt im „ Arch.

f. Bevölkerungswissenschaft“, 1939, 4, B. Pfaul

hin. Aus der Tatsache, daß die Zahl unserer

Ahnen etwa der 10. Ahnengeneration im Ver

hältnis zur damaligen Gesamtzahl der Bevölke

rung außerordentlich groß ist, folgt, daß die heute

lebenden Volksgenossen weitgehend untereinander

verwandt sein müssen so meint man, und dieſe

Auffassung ist zur Stüßung der Gleichheitslehre

benugt worden. Bevölkerungsſtatiſtiſche Unterſuchun

gen zeigen aber, daß innerhalb der deutschen Bluts

gemeinschaft nicht jeder mit jedem im gleichen

Grade verwandt ist. Es lassen sich vielmehr eine

große Zahl von Verwandtschaftskreiſen unterscheiden.

Die überdurchschnittlich Begabten und Hochwertigen

sind genau so wie die Asozialen weitaus enger mit

einander verwandt, als ein für das Volksganze

berechneter, durchschnittlicher Verwandtschaftsgrad

ergeben würde.

Das „Archiv für Bevölkerungswiſſenſchaft“, 1939,

4, veröffentlicht mehrere Arbeiten, die die bevölke

rungspolitische Entwicklung der ländlichen Bevöl
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kerung beleuchten. W. W. Rautenber9 be

richtet einleitend über „Entstehung und Ent

wicklung dreier Siedlungs dörfer

Friedrichs des Großen in Schlesien“.

Durch Kabinettsorder des Königs wurden in volks

tumsmäßig umkämpften Gebieten nur deutſche

Siedler angesetzt ; sogar eine gewisse biologische

Auswahl wurde getroffen, denn finderreiche Siedler

wurden bevorzugt. Die Entwicklung der drei Ort

schaften Königsbruch, Wilhelmsbruch und Bartsch

dorf zeigt, daß das Bauerntum des schlesischen

Grenzraumes seine biologische Stellung zwar ge

halten hat, aber durch die wohl meist wirtschaftlich

bedingte Abwanderung außerordentlich geschwächt

ist. Ž. Müller setzt ihre Bevölkerungs

geschichtlichen Untersuchungen in drei

Gemeinden des württembergischen

Schwarzwalde s“ fort (vgl . „ U. W.“ 1939, 9/10,

S. 271 ) . Durch den 30jährigen Krieg ging die Be

völkerung um etwa 45 Prozent zurück. Bis kurz

nach 1700 sind die Verluste wieder aufgeholt. Die

starke Abwanderung, erst nach dem Osten, ab 1830

auch nach Amerika, und der Geburtenrückgang in

den lezten Jahrzehnten haben zwar den Bestand

noch nicht angegriffen, aber doch sehr gefährdet.

E. Dobers bringt eine Darstellung „Ueber

Fragen der Binnenwanderung und

über Heiratskreise in der Umgebung

der Stadt Elbing" und H. Grimm ab

ſchließend Unterſuchungen über „I ahreszeit

liche Schwankungen der Säuglings

und Kleink i n d e r ft er blichkeit in einer

deutschen Gemeinde in der Batsch k a“.

Im Archiv f. Bevölkerungswissenschaft“, 1939, 5,

gibt E. Keyser einen geschichtlichen Ab

riß über das Deutschtum des Weich

sellandes. In die Weichselgegend, der Hei

nachmat der Ostgermanen, zogen der Ab

wanderung des Großteils der germanischen

Stämme fremdvolkliche Siedler. Troßdem blieb

der germanische Einfluß unverkennbar. Mit den

Wikingern und der Anlage deutscher Ortschaften

zu Beginn des 13. Jahrhunderts begann die neue

deutsche Besiedlung, die durch den Deutschen Ritter.

orden weiter ausgebaut wurde. Nach dem Zu

ſammenbruch des Ordens bedeutete die Polen

herrschaft eine Zeit des Niederganges; doch ver

mochten die Polen nicht, Danzig einzunehmen.

Friedrich der Große brauchte 1772 gar nicht viele

deutsche Siedler in Westpreußen anzusetzen, da die

Bevölkerung troß der Polenherrschaft noch stark

genug ihren deutschen Charakter bewahrt hatte. Die

polnische Minderheit wurde nicht unterdrückt. 1910

gaben in Westpreußen 1098 000 Personen die

deutsche, 476 000 die polnische und die restlichen

107 000 Personen die käſchubiſche Muttersprache an.

Wie die Abstimmungen nach dem Weltkriege in

Deutschlands schwerster Zeit gezeigt haben (Reg.

Bez. Allenstein 97,7 Prozent deutsch, Maſuren!,

Reg.-Bez. Marienwerder 92,4 Prozent deutſch) , iſt

jedoch die angegebene polnische Muttersprache nicht

gleich dem polnischen Bekenntnis. Man kann an

nehmen, daß auch in Weſtpreußen bei einer Ab

stimmung, die von den Polen begreiflicherweise

abgelehnt wurde, mindeſtens die Hälfte der Be

völkerung, die im Jahre 1910 das Polnische als

Muttersprache für sich angegeben hatte, ein Be

kenntnis zum Deutſchtum abgelegt haben würde.

In einer umfangreichen Arbeit bemüht sich auf

Grund sorgfältiger Literaturforſchungen und eigener



30
Naturwissenschaftliche Umschau

Beobachtungen im gleichen Heft des Archivs K.

V. Müller, „Die Bedeutung des deut

schen Blutes im Tschechentum" klarzu

legen. Es geht dabei zunächst um folgende Frage:

Haben Reste des alten Sudetengermanentums ihre

völkiſche Eigenart in dem ſeit dem 6. Jahrhundert

von Slawen überwanderten Sudetenkeſſel behaupten

und zum Deutſchtum hin entwickeln können, oder

dankt das Sudetendeutſchtum seinen Bestand der

Koloniſation des 12., 13. und 14. Jahrhunderts?

Man muß annehmen, daß bedeutende Teile der

Markomannen und Quaden im Sudetenraum ge

blieben sind, jedoch in der Führungsschicht zu

Slawen geworden sind. Deutsche Handwerker und

Bergleute erlagen den sprachlichen Einflüſſen der

fremden Umwelt; auf dem Wege der Zweisprachig

feit wurden sie völkisch labil. Die Hussitenkriege

haben das Bevölkerungsbild weitgehendſt verändert.

Die Verluste des Deutschtums wurden jedoch wie

der wettgemacht : Der ſtändige Zuſtrom der deut

schen Einwanderer, besonders Handwerksmeister,

führte sogar zu Abwehrmaßnahmen gegen die

deutsche Ueberfremdung“. Der 30jährige Krieg

brachte dem tschechischen Volke wahrscheinlich

größere Verluste bei. Im Jahre 1654 wohnten in

Böhmen etwa 500 000 Deutsche und 300 000

Tschechen. In den folgenden Jahrhunderten ver

ändert sich das Bild so stark, daß das Verhältnis

im 19. Jahrhundert gerade umgekehrt wird. Aehn

lich wie in Böhmen sind die Verhältnisse in

Mähren. Dabei spielte das Tschechentum im 17.

und 18. Jahrhundert keine kulturelle Rolle; sogar

die Sprache schien auf dem Ausſterbeetat zu ſtehen,

wie selbst von tschechischer Seite noch zu Beginn

des 19. Jahrhunderts prophezeiend vermutet wurde.

Wie kam in dieser kurzen Zeit der Wandel zu

ſtande? Auswanderungsbewegung und unterſchied

liche Geburtenziffern sind nicht verantwortlich zu

machen. Eine Unterſchiedlichkeit der Geburtenraten

ſette nämlich erſt dann ſichtbar ein, als die beider

seitigen völkischen Besitzstände sich zuungunsten des

Deutschtums schon gefestigt hatten. Es bleibt nur

die Annahme der Umvolkung“ übrig, wie sie in

der Donaumonarchie öfter vorgekommen ist. Es

würde zu weit führen, Einzelheiten über die Um

volkung flarzulegen. Doppelsprachigkeit, Heiraten

zwischen Deutschen und Tschechen, zweisprachige

Volksschule, Dienstboten bei der Kindererziehung,

Tschechisierung der Familiennamen u. a. müſſen zu

der Umvolkung beigetragen haben. Wenngleich der

Familienname im Einzelfall niemals ein sicherer

Anhaltspunkt ist, so ist doch in der massenstatistischen

Auswertung ein Fingerzeig für die Struktur des

blutsmäßigen Anteils der anderen Volksgruppe

gegeben. So hießen, um zum Abschluß des ersten

Teiles der wertvollen Arbeit ein Beispiel zu brin

gen, die Ahnen des letzten Außenministers der

tschechoslowakischen Republik, Prof. Dr. Krofta,

noch im 17. Jahrhundert, als sie aus Oberfranken

in die Pilsener Gegend einwanderten, „Kraft“!

Die Arbeit wird in Heft 6/39 des Archivs

für Bevölkerungswissenschaft" abgeschlossen. Der

Verfasser versucht eingangs, die sozialen Höhen

schichten, in denen die Umvolkung stattgefun

den hat, herauszufinden. Auf Grund zahl

reicher Zeugnisse kann angenommen werden, daß

das Tschechentum bei diesen Blutsverſchiebun

gen der Gewinner geweſen ist, und zwar quanti

"

tativ als auch qualitativ. Sowohl Bauern als

auch städtische Bevölkerungsschichten verfielen der

Tschechisierung. Besonders in den führenden

Beamtenschichten der Städte war der Anteil der

Deutschen, wie die Familiennamenunterſuchung

zeigt, sehr stark. Aber auch auf kulturellem Gebiete

war der deutsche Einfluß vorherrschend. Die Rolle,

die bei der Wiedererweckung" , eigentlich Neu

schaffung, der tschechischen Kultur deutsche Herder

schüler gespielt haben — in edelster Begeisterung

über das neuentdeckte und vor dem sicheren Unter

gang zu bewahrende kleine Volkstum - - ist bekannt.

Bei der Vorbereitung einer tschechischen Enzyklo

pädie, die jedoch nicht zustande kam, waren unter

den in Aussicht genommenen Mitarbeitern 60 Proz

deutscher Abkunft. Man sah eben in der Beschäfti

gung mit den daniederliegenden tschechischen Kultur

gütern eine wertvolle und beglückende Aufgabe,

ohne zu ahnen, daß damit in der Zukunft die Stel

lung des Deutschtums untergraben wurde. Deutsche

stießen kühn und leistungshungrig in den offenen

Raum vor, erfüllen ihn mit ihren Werken und

schufen die Grundlagen des sogenannten Bohemis

mus, der böhmiſchen und damit tschechischen Nation.

So sagt T. G. Masaryk: „Alle unsere Erwecker

schöpften ihre Bildung aus deutscher Kultur.

Deutsch haben sie geschrieben, deutsch haben sic

gesprochen, waren eigentlich deutsche Schriftsteller,

und nur mühselig sind sie nationale Lehrmeiſter

ihres Volkes geworden." Die ganze Bevölkerungs

entwicklung im böhmischen Räume macht es ver

ständlich, daß die Unterſchiede zwiſchen Deutſchen

und Tschechen nur gering sind, wenn auch der

nordische Blutsanteil im Tschechentum nach H. F.

K. Günther mit nur 15 bis 20 vH. angenom

men werden kann. Es zeigt sich doch deutlich ,

daß gerade in den Gebieten, in denen eine deutſche

Einvolkung nicht nachgewiesen werden kann, die

Bevölkerung am ehesten in den anthropologiſchen

Merkmalen von der deutschen Bevölkerung unter

schieden werden kann . Während das Urtschechen

tum als kulturunſchöpferiſch angesehen werden muß,

hat das heutige tschechische Volk dank der Auf

nahme des deutschen Blutes einen gewaltigen

Leistungsaufschwung erlebt. Im zweiten Teile

des Archivs (6/39) werden soziologische Fragen er

örtert. M. Rumpf bringt in ſeinen Ausführungen

Bauernleben , Volksleben - Bauern"/

"/

kunde, Volkslebenskunde“ Grundsäg

liches zu einer realistischen deutschen Soziologie.

Als Entgegnung zu Günthers Werk „Das Bauern

tum als Lebens- und Gemeinschaftsform“ fordert

Verfasser eine gerechtere Würdigung von Bauer

und Städter, Land und Stadt im Volkszusammen

hang. Während H. Linde die Fülle der der länd

lichen Soziologie zufallenden Aufgaben aufzeigt,

gibt K. H. Pfeffer einen geschichtlichen Abriß

über Die Soziologie in Deutsch

Land". Nach der Leberwindung der Soziologie

westlicher Prägung steht die deutsche Soziologie

mit einem Mitarbeiterkreis aus den verschiedensten

Wissenschaftsgebieten an einem neuen Anfangs

punkt. Nach einem Bericht über „Niederlän

dische Soziologie“ von E. Pfeil schließt

das Heft mit einer 18 Nummern umfassenden

Materialsammlung über den bevölkerungspolitischen

Inhalt neuerer deutscher Landſchaftsatlanten und

einem Brief über die Bevölkerungspolitik in Lett

land.

Hans Wildgrube.
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Neues Schrifttum

Huene , Freiherr von : „Ist der Werde

gang der Menschheit eine Entwicklung?" Ferd. Enke

Verlag, Stuttgart, 1937. Br. 3,60 RM., geb. 5,

Reichsmark.

Der Verfasser will einen Umriß geben über „die

Gesamtheit dieser großen Bilder (gemeint sind die

von dem Engländer Childe in seinem Werk „Man

makes himself gegebene Zusammenschau der Vor

und Frühgeschichte und die Zusammenfassung der

modernen Forschungsergebnisse durch Zischkas

„Wissenschaft bricht Monopole"), wie sie zusammen

mit der Entwickelungs- und Stammesgeschichte der

Lebewesen biologisch gesehen sich den Augen deſſen

entrollen, der aus der biblisch- christlichen Vorſtel

lungswelt herausblickt“. In manchen Kapiteln wird

den oben erwähnten Autoren direkt nacherzählt.

Der Verfasser--Naturforscher und Paläontologe

bemüht sich, aus seiner dogmatischen Haltung her

aus die Ergebniſſe der biologischen Erkenntnis mit

dem Bibeltert in Einklang zu bringen und glaubt

auch bis zum ersten Menschen Adam hin hierfür

den Beweis erbracht zu haben. Es versteht sich

von ſelbſt, daß der naturwiſſenſchaftlichen Forschung

mit der Zielsetzung und den Ausführungen dieſes

Buches kaum gedient ſein kann.

Jordan , Ilse : „Ferne blühende Erde“. Peter

Destergaard Verlag, Berlin-Schöneberg, 1939.

3,80 RM.

Trotz der ziemlich umfangreichen deutschsprachigen

Literatur über den Fernen Osten und der recht

guten Reisebeschreibungen, die sich darunter_befin

den, muß das vorliegende Buch von Ilse Jordan

begrüßt werden. Die Verfaſſerin gibt keinen Tage

buchbericht, sondern entwirft in lebendiger und

chöner Sprache ein buntes Moſaik von Bildern aus

China, Japan, Korea, Java und der Südsee und

jeigt den eigenartigen Reiz der fremden Landſchaft

ind ihrer Menschen, der sich dem Reisenden vor

illem abseits der großen Verkehrsrouten auf ein

amen Wegen offenbart. Ilse Jordan ist oft tage

ang, lediglich von einem einheimischen Träger oder

inem japanischen Polizisten begleitet, unterwegs

jewesen und hat keine Mühen und Fährniſſe ge

cheut, um die Fremde richtig kennen und verſtehen

u lernen. Die beigegebenen Bilder sind in der

Auswahl der Objekte und in photographischer und

rucktechnischer Hinsicht gut, doch würde der Leser

ehr viel mehr davon haben, wenn sie nicht am

Schluß zu einem besonderen Bildteil zusammen

efaßt, sondern in den Tert eingeschossen worden

jären.

Helbig, Dr. Karl : „Til kommt nach Su

atra“. Das Leben eines deutschen Jungen in den

Cropen. Mit vielen Bildern von Richard Sapper.

9. Gundert Verlag, Stuttgart, 1939. Lw . 2,80 RM.

Der Geograph, Naturwissenschaftler und Schrift.

eller Karl Helbig schildert hier das Leben eines

eutschen Jungen, der, in Süddeutschland auf

ewachſen, im 14. Lebensjahr von seinen seit einigen

ahren in Sumatra als Pflanzer lebenden Eltern

die neue Heimat gerufen wird und dort seine

anze junge Kraft braucht, um die überwältigende

Fülle neuer, völlig fremder Eindrücke aufzunehmen
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und zu verarbeiten. Im ersten Augenblick erscheint

alles paradieſiſch und schön und voller Wunder zu

sein, doch dann zeigen ſich auch die Schatten, und

es kommen Stunden, wo sich der Junge mit allen

Fasern ſeines Herzens nach den Wäldern Deutſch

lands, den deutschen Menschen und ihren Dörfern

zurücksehnt, bis er schließlich zu der Erkenntnis

kommt, daß er da draußen auf der väterlichen Tee

pflanzung eine große Aufgabe zu erfüllen hat, die

den Einsatz des ganzen Menschen fordert. Der Ver

fasser, der häufige Reisen nach Indonesien unter

nommen und jahrelang dort gelebt hat, iſt ein aus

gezeichneter Kenner und Schilderer der tropischen

Welt. Er hält sich frei von jeder Uebertreibung

und vermeidet jede Effekthascherei. Das Buch ist

besonders für die Jugend geeignet, aber auch ältere

Menschen werden an ihm Freude haben.

Baer , K. E. von : „De Morbis Inter Esthonos

Endemicis." Herausgegeben von Heinz Zeiß, Berlin.

Ferd. Enke Verlag, Stuttgart, 1938. Kart. 3,- RM.

Diese Inauguraldiſſertation Karl Ernst von Baers,

im Jahre 1814 der Univerſität Dorpat zur Erlan

gung der mediziniſchen Doktorwürde vorgelegt, ist

mit einer ausführlichen Einführung 1938 als Neu

druck erschienen und vom Verlag und dem Heraus

geber der 95. Verſammlung der Geſellſchaft deutſcher

Naturforscher und Aerzte in Stuttgart gewidmet

worden. Der Hauptgrund hierfür war, der Ge

lehrtenversammlung, die erstmalig in der Stadt der

Auslandsdeutschen zuſammenkam, die vorbildliche

Schrift eines Naturforschers und Arztes unseres

Volkstums über ein fremdes Volkstum“ zu ſchenken.

Die in ihrer Form und ihrem Inhalt völlig unver

ändert gelassene, lateinisch geschriebene Diſſertation

ist deshalb so vorbildlich, weil sie das „erſte zuver

lässige von einem Arzt verfaßte medizinisch-topo

graphisch-geographische Dokument des gesamten Öst

raumes" ist. Was von Baer veranlaßte, ſich gerade

mit diesem Problem zu beschäftigen, und was ihm

auch die innere Berechtigung dazu gab, war einmal

die gründliche Kenntnis des Landes und seiner Be

völkerung und ferner die Tatsache, daß er in der

Dorpater Univerſitätsklinik eine große Zahl typisch

endemischer Krankheitsfälle unter den Eſten zu sehen

bekam und daß über eine Fülle von weiteren Krank

heiten die Annalen des Instituts berichteten. Die

fünf Teile derArbeit befassen sich mit derNatur des

Bodens und der Atmosphäre, den körperlichen und

geistig-seelischen Bedingtheiten der Esten, den je

weils verantwortlichen ätiologiſchen Momenten, den

einheimischen Krankheiten und dem Problem der

Therapie. Die Diſſertation iſt heute nach 125 Jahren

keineswegs etwa nur noch von historischem Wert,

sondern das geiſtvolle und in methodologischer Hin

sicht bahnbrechende Erstlingswerk des später so be

rühmt gewordenen deutschen Forschers ist auch jezt

noch modern und auf jeden Fall sehr lesenswert.

Durch ein Versehen leider verspätet, sind eine

Anzahl schöner naturwissenschaftlicher Wandkalen

der zur Besprechung eingetroffen :

Der W. Spemann Verlag, Stuttgart, legte als

Auswahl aus seinen diesjährigen zehn Kalendern

vor: Spemanns Alpenkalender : Für alle

Freunde der Berge. Kosmos Natur - Ka

lender : Von Blumen und Tieren, von Sternen

und Kleinlebewesen. Spemanns Wander
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kalender : Eine Bildersammlung vom frohen

Wandern und schönen Wanderzielen. In jedem

Kalender ſind ſechs Einschaltbilder zur Verwendung

als Bildpoſtkarten vorhanden. Preis je 2,40 RM.

Vom Verlag I. Neumann, Neudamm, kam der

von Walther Schoenichen mit bewährter Meister

schaft zusammengestellte Naturfch u zkalen

der , 2,50 RM., und der Verlag Knorr u. Hirth,

München, brachte den Kalender Hund und Kaße,

1,95 RM.

Sämtliche Kalender haben die in Friedenszeiten

erreichte Höhe gehalten. Sie sind belehrend und

als künstlerischer Wandſchmuck vorzüglich geeignet.

Zschimmer, Eberhard : „Malerbüchlein.“

Gedanken über Kunst und Kunsterziehung. Mit

10 vierfarbigen und 7 einfarbigen Bildtafeln sowie

zahlreichen Zeichnungen u. Skizzen im Text. A. Beig

Verlag, Pinneberg b. Hamburg, 1939. Geb. 8,

Der bescheidene Titel „Malerbüchlein“ vermag

auch nicht andeutungsweise das zu sagen, was das

hier vorliegende Buch tatsächlich ist, nämlich eine

Kunstphilosophie aus der Feder eines univerſal be

gabten Menschen, der Erfinder, Hochschullehrer,

Autor philosophischer und technischer Bücher und

Künstler, vor allem Maler, zugleich iſt. Man kann

zum Verständnis des Buches nur kommen, wenn

man die Grundsähe der Philoſophie des Verfaſſers

kennt. Es sind folgende : „1. Geiſt iſt ſtärker als

Materie. 2. Der Begriff der Idee ist kein Seins

begriff, wie bei Platon. Vielmehr ist die Idee als

lebendige Geisteskraft der Inbegriff aller schöpfe.

rischen Gedanken . 3. Natur und Geist stehen nicht

in einem sich ausschließenden oder gar feindseligen

Verhältnis. Sondern die Natur ist und bleibt das

gesunde Blut in allem geistigen Schaffen, besonders

in der Kunst. Geist formt Naturwildnis zu neuen

Gebilden, die die Natur selbst niemals hervor.

bringen könnte, weil sie blind ist. 4. Der Volksgeist

ist der Inbegriff der Schöpfergedanken eines Volkes,

der seiner Geschichte Sinn gibt." Die einzelnen

Kapitel des Buches handeln „ Vom Schaffen“, vom

Bilderlebnis“ uſw., von „Rhythmus und Persön

lichkeit“, „Komposition und Komponieren", der

Bildidee“, „Harmonie“ usw. usw., und ſchon die

Ueberschriften zeigen, daß der Sinn des Buches die

Aufklärung über das wahre Wesen der Malerei ist

und daß alle zur Erschaffung eines Kunstwertes

wesentlichen Momente eingehend auseinandergeseht

werden. Der besondere Reiz des Buches liegt in der

vielen sprechenden Beispielen und den zahlreicher !

Bildern, die meist aus der Hand des Verfaſſers ſind. |

Das wertvolle, äußerſt preiswerte Werk kann jeder

wärmstens empfohlen werden.

-

""

M. Bense: „Geist der Mathematik.“ Abſchnitte ||

aus der Philosophie der Arithmetik und Geometrie

Mit 4 Tafeln. Verlag R. Oldenbourg, München

1939. Geb. 4,80 RM.

Unter allen Wiſſenſchaften ist die Mathematik in

besonderem Maße befähigt, den menschlichen Geir

mit fortschreitender Erkenntnis in Gebiete zu führen ||

die dem Reich der Philoſophie angehören. Wie zu

erwarten, hat daher gerade auch die Mathemati! -

- es sei nur an die Lehre von den Ariomen, di

Zahlentheorie und viele andere Teilgebiete e

innert der Philosophie Antwort auf zahlreich

Fragen und Anregungen zu neuen Fragen unt

Problemen gegeben. Von diesen Dingen spric

Bense und fordert den Leser zum Mitdenken auf

Dr. Heinze.

Druckfehlerberichtigung !

In Nr. 1 der Zeitschrift haben sich zwei sina

störende Druckfehler eingeschlichen, die wir zu ent

schuldigen bitten:

S. 11 , Zeile 25 v . o . , 1. Sp ., muß es heißen „k

wußt Ungeborgenen“, ſtatt „b. Ungeborenen“ u.

E. 12, Zeile 26 v. u. , 2. Sp., „ Verflochtenheit

statt „ Verflochenheit“.
Die Schriftwaltung.

Inhalt dieses Heftes :

Originalarbeiten :

Hennemann, G., Geisteswissenschaft und Naturwissenschaft in der Philosophie Wilhelm Diltheys S. 17. Driesch, M., K

und lange Ahnenreihen S. 20. Woltereck, H., Auch im ,, Kampf der Wiegen" siegt Deutschland S. 21. Heinze , W..

Kampf um die Grenzen S. 22. ***: Wenn Dein Volk in Not ist S. 24. Francé, R., Das Leben in den Wasserleitun

S. 25. Seifert, R. , Mensch und Kälte S. 26. Riem, J. , Sternhimmel S. 27.

Naturwissenschaftliche Umschau S. 27. Zeitschriftenschau S. 27. Neues Schrifttum S. 31 .

―――――

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes :

Doz. Dr. G. Hennemann, Berlin-Wilmersdorf, Motzstr. 94. Margarete Driesch, Leipzig C 1 , Zöllnerstr. 1. Dr. H. Wolterek

Leipzig S 3. Fockestr. 1. Dr. W. Heinze, Leipzig. Dr. R. Francé, Dubrovnik/Jugosl. , Boninovo 14. Dr. med. R. Seile

Leipzig . Professor Dr. J. Riem, Potsdam, Neue König str. 29. Studienassessor H. Wildgrube, Naumburg-Saale, Au

Hitler-Str. 13.

Walter Krieg Verlag, Berlin NW 40, Lüneburger Str. 21 , Fernruf: Sammelnummer 35 60 31. Postscheckkonto : Berlin 389 **

Für den Inhalt verantwortlich : Oberstudienrat Dr. Hans Heinze , Leiter der städtischen Oberschule für Mädchen (spr.

Form) II , Potsdam , Spichernstr. 6. Fernruf : Potsdam 2411 / Verantwortlich für den Anzeigenteil und die Beilagen: 0

Fanselow, Berlin-Neukölln, Hertzbergstr. 39 Anzeigenpreise laut aufliegendem Tarif Nr. 4 | Alle Rechte für sämt

Beiträge, einschließlich die der Uebersetzung, vom Verlag vorbehalten Nachdrucke aus dem Inhalte dieser Zeitschrift

gestattet mit genauer Quellenangabe, unbeschadet der Rechte der Verfasser..Unsere Welt" erscheint am 15. eines e

Monats Preis des Einzelheftes 75 Rpf.. vierteljährlicher Bezugspreis RM. 2,- zuzüglich Porto Alle Beiträge sind an Or

studienrat Dr. Hans Heinze , Potsdam, Spichernstr. 6, zu richten Für den Inhalt der Aufsätze stehen die Verfasser

Unverlangt eingehenden Manuskripten ist Rückporto beizufügen / Gesamtherstellung der Zeitschrift: Dr. Hans Musc

Berlin SO 36. laborstr. 21.



Zwei bedeutsame Schriften zur Erkenntnis unserer Gegner

Die britische Auslandspropaganda

Organisation, Methoden, Inhalt 1914 bis 1940

Von Dr. Gerhard Krause

Preffereferent im Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung

144 Seiten - Groß - Oktav - In geschmackvoll gezeichnetem Karton -Umschlag RM. 3.20

Ein genauer Kenner Englands gibt hier die erste umfassende Darstellung der britischen Auslandspropa

ganda in dem ganzen weltweiten Ausmaß ihrer amtlichen und privaten Organiſationen, ihrer geistigen

und persönlichen Verflechtungen, ihrer Wirksamkeit, Methoden und Erfolge.

Ein reiches Material ist so verarbeitet, daß dem Leser die erstaunliche Gleichförmigkeit der englischen Pro

paganda vom Weltkriege bis heute vor Augen tritt. Man erhält ein geſchloſſenes Bild von dem mit

den unfruchtbar gewordenen Mitteln einer überlebten Epoche unternommenen, ebenso anmaßenden wie

aussichtslosen Versuch, das Rad der Weltgeschichte anzuhalten und den Anbruch einer neuen Zeit zu ver

hindern.

Bereits in 2. Auflage rscheint:

Die franzöſiſche Auslandspropaganda

Ihre Grundlagen und Voraussetzungen

Von Matthias Schwabe

In geschmackvoll gezeichnetem Karton- Umschlag RM. 2.6060 Seiten Groß-Oktav

Aufgenommen in die NS.-Bibliographie

„Schwabe verdeutlicht in klarer und prägnanter Weise das Wesen der kulturpolitischen Agitation, wie fie

von Frankreich aus vor allem in den letzten sechs Jahrzehnten betrieben wurde.“

Danziger Vorposten (22. 11. 1939)

„Die Schrift gehört mit zum Besten, was über Frankreich in letzter Zeit erſchienen ist — schon darum, weil

fie nicht, wie derzeit so viele Autoren, gleich eine Gesamtdarstellung aller französischen Probleme versucht,

sondern dafür ein Einzelproblem mit aller Genauigkeit und wissenschaftlichen Rechtschaffenheit behandelt. "

National-Zeitung, Eſſen (18. 1. 1940)

„Die ganze Tragik des deutsch-französischen Problems erfährt in der hochstehenden und im besten Stil

geschriebenen Schrift eine ebenso tiefgreifende wie tief ergreifende Darstellung."

Deutsche Allgemeine Zeitung (11. 11. 1939)

„Die Untersuchung Schwabes vermittelt sachlich und anschaulich die Kenntnis der Einrichtungen, Methoden

und Erfahrungen der französischen Kulturpropaganda im Auslande." Deutsche Zukunft (3. 12. 1939)

Herbert Stubenrauch Verlagsbuchhandlung - Berlin NW 40
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Die britische Auslandspropaganda

Organisation, Methoden, Inhalt 1914 bis 1940

Von Dr. Gerhard Krauſe

Preffereferent im Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung

144 Seiten Groß- Oktav - In geschmackvoll gezeichnetem Karton - Umschlag RM3.20

,,Mit einer nicht zu übertreffenden Beherrschung seines Stoffes enthüllt einer der besten deutschen Kenner

die Methoden der britischen geistigen Kriegsführung." „Königsberger Allgemeine Zeitung"

„Das Buch zeigt die feindlichen Positionen in diesem Kampfabschnitt des neuen Krieges mit der Präzision

einer Folge von lückenlos aneinandergereihten Luftaufnahmen eines Erkundungsflugzeugs."

Berliner Börsenzeitung"

„Die Schrift wird innerhalb der Hochflut von Kriegsbüchern dieser Zeit dauernde Bedeutung behalten.“

Berliner Morgenpost"

„ Die Fülle der Beispiele ist erdrückend. Es ist eine aufregende Lektüre."

,,Berliner Lokal-Anzeiger"

Die franzöſiſche Auslandspropaganda

Ihre Grundlagen und Voraussetzungen

Von Matthias Schwabe

2. Auflage - 60 Seiten - Groß - Oktav - In geſchmackvoll gezeichnetem Karton - Umschlag RM2.60

Aufgenommen in die NS.-Bibliographie

„Schwabe verdeutlicht in klarer und prägnanter Weise das Wesen der kulturpolitischen Agitation, wie sie

von Frankreich aus vor allem in den lezten sechs Jahrzehnten betrieben wurde.“

,,Danziger Vorposten"

„Die Schrift gehört mit zum Besten, was über Frankreich in letzter Zeit erschienen ist — ſchon darum, weil

fie nicht, wie derzeit so viele Autoren, gleich eine Gesamtdarstellung aller franzöſiſchen Probleme versucht,

sondern dafür ein Einzelproblem mit aller Genauigkeit und wissenschaftlichen Rechtschaffenheit behandelt. "

National-Zeitung, Effen"

„Die ganze Tragik des deutsch-franzöfifchen Problems erfährt in der hochstehenden und im beſten Stil

geschriebenen Schrift eine ebenso tiefgreifende wie tief ergreifende Darstellung."

,,Deutsche Allgemeine Zeitung"

Herbert Stubenrauch Verlagsbuchhandlung Berlin NW 40
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e Welt

Rußland von Dr. Hans Oehmen, Berlin

Unter den Großmächten der Erde gibt es einige,

die allein durch ihre räumliche Ausdehnung als

Weltmächte“ im eigentlichen Sinne des Wortes

bezeichnet werden können. Das Britiſche Weltreich

mit etwa 38 Millionen Quadratkilometern und rund

190 Millionen Menschen, die Vereinigten Staaten

von Amerika, einſchließlich ihrer Außenbeſigungen,

mit annähernd 9,7 Millionen Quadratkilometern und

gegen 145 Millionen Bewohnern und Rußland

mit 21 Millionen Quadratkilometer und ungefähr

170 Millionen Bevölkerung sind diese Weltmächte,

denen gegenüber das Chinesische Reich troß eines

Raumes von 10,4 Millionen Quadratkilometern

und 436 Millionen Einwohnern wegen seiner der

seitigen politischen Lage vielleicht als „gehemmte“

Macht bezeichnet werden könnte.

Der grundlegende Unterschied zwischen dem Bri

tschen Weltreich einerseits, den Vereinigten Staa

ten von Amerika und Rußland andererseits liegt

in dem Umstand begründet, daß das Britiſche Welt

reich aus einem Mutterlande besteht, dessen Aus

Debnung (243 000 Quadratkilometer) und Bevölke

rung (47,5) Millionen nur einen winzigen Bruchteil

des Gesamtbesizes ausmacht. Dieser aber ist über

die ganze Erde verteilt und umfaßt faſt ein Viertel

der Erdoberfläche und auch ein Viertel der Mensch

beit. Demgegenüber sind die Außenbesißungen der

Vereinigten Staaten von Amerika im Verhältnis

Jum Mutterlande klein (1,8 Millionen Quadrat

hlometer mit 15,5 Millionen Bewohnern), und

Rußland hat überhaupt keine Kolonien. Rußland

und die Vereinigten Staaten ähneln sich darin,

daß sie „Erdteilstaaten“ ſind, aber doch mit dem

grundlegenden Unterschied, daß die Vereinigten
Staaten von Amerika an zwei der wichtigſten

Weltmeere liegen, während Rußland von allen

Weltmeeren ziemlich abgeſchloſſen iſt.

Diese natürliche Gegebenheit ist ausschlaggebend

für Rußlands räumliche Entwicklung geworden.

Als Peter der Große die Regierung übernahm

11689), war sein Land ein Binnenstaat, und er

empfand diesen Mangel mindestens ebenso lebhaft

and unwillig wie etwa der Große Kurfürst von

Brandenburg, der ein Jahr vorher gestorben war,

Rachdem er wenigstens in etwas für sein Land die

Jem Zustande abgeholfen hatte. Peter der Große

at den wesentlichen Teil seiner Außenpolitik der

Aufgabe zugewendet, an die Ostsee zu kommen,

nd er erreichte dies Ziel auch im Nordischen

Kriege, durch den er die bis dahin ſchwediſchen Oſt

seeprovinzen, das sogenannte Baltikum, erwarb.

Allgemein ist bekannt, daß Peter der Große als

Testament" die Forderung an seine Nachfolger

interlassen haben soll, Konstantinopel zu erobern,

as heißt, den Weg zum Mittelmeer zu bahnen.

Beniger bekannt ist, daß er viel weiterreichende

Stele schon zu Lebzeiten verfolgte und der Zukunft
wies.

Es ist nicht so, daß Peter der Große in dieſer

Beziehung ganz neue Wege eingeschlagen hätte, er

übernahm vielmehr eine Tradition, die schon über

ein Jahrhundert zurückreichte. Als zur Zeit Eliſa.

beths von England unternehmungsluſtige Kaufleute

und abenteuernde Seefahrer den Grund zur über

seeischen Ausdehnung des Mutterlandes legten,

überschritten zum ersten Male Kosaken im Auf

trage der Kaufleute von Moskau den Ural (1581) .

Man kann das Tempo der Eroberung Sibiriens

am bequemſten verfolgen, wenn man sich vergegen.

wärtigt, daß die Ruſſen in den nächsten Jahr

zehnten folgende Städte anlegten : Tobolsk (1587) ,

Tomst (1604), Krasnojarsk (1628) Jakutsk (1632)

und Atschinsk (1642) . Den Baikalſee erreichten sie

1646 und einen Nebenfluß des Amur 1654, an dem

ſie die Stadt Nertschinsk gründeten. Am Öberlaufe

des Amur zwangen die Chineſen damals — im

Jahre des Regierungsantrittes Peters des Großen

die Russen zum Rückzug und zu einem Ver

trage, in dem sie auf das Amurgebiet verzichten

mußten. Dafür erwarb Peter Kamtschatka. Gegen

Ende seiner Regierung (1723) ließ er bereits im

Altai Bergwerke und Schmelzhütten anlegen; denn

inzwischen waren bereits ergiebige Erzvorkommen

festgestellt worden. Jeßt begannen auch die erſten

planmäßigen Besiedlungen in dem ziemlich

menschenleeren Lande. Im Gouvernement Perm

fanden sich Bauern zur Auswanderung bereit,

außerdem siedelte man Verbrecher, politisch un

zuverlässige Leute und Kriegsgefangene an. Um dieſe

Ansiedlungen zu schützen, wurden gegen die unruhi

gen Nomadenſtämme immer wieder befestigte

Pläge angelegt. Diese ihrerseits zogen neue Sied

ler an, und so riß der Strom der oftwärts Wan

dernden nie ab. Man darf sich die Zahl der Sied

ler nicht zu groß vorstellen. In drei Jahrhunderten

(von 1596 bis 1896) ſind insgesamt etwa 3 Millionen

nach Sibirien gewandert. Aber für Rußland war

es jedenfalls sehr wertvoll, daß diese Menschen in

einem Raum blieben, der mit dem Mutterlande

organisch zusammenbing.

In dieser Zeit beschränkte sich die Tätigkeit der -

Regierung eigentlich darauf, das riesige Gebiet er

forschen zu lassen und Seeverbindungen zu suchen.

Noch Peter der Große schickte den Dänen Behring

mit dem Auftrage aus, einen Seeweg von Aſien

nach Amerika zu finden. Kurz nach dem Tode des

Zaren entdeckte Behring die nach ihm benannte

Straße. Auch die Kurilen und Aleuten wurden

in russischem Auftrage entdeckt.

Aber Peter der Große hatte noch weitere Pläne.

Am Amudarja, dem von Süden in den Aralſee

mündenden Flusse, sollten Goldvorkommen fest

gestellt worden sein. In der Zeit, in der deutsche

Kleinfürsten sich von „ Goldmachern" betrügen

ließen, nimmt es kaum wunder, daß Peter der

Große den sicheren Weg vorzog. Aber es kam noch

eins hinzu : Er hoffte, in dieser Richtung einen
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Von Dr. Gerhard Krauſe

Preffereferent im Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung

144 Seiten - Groß- Oktav - In geſchmackvoll gezeichnetem Karton - Umschlag RM3.20

,,Mit einer nicht zu übertreffenden Beherrschung seines Stoffes enthüllt einer der besten deutschen Kenner

die Methoden der britischen geistigen Kriegsführung." Königsberger Allgemeine Zeitung"

„Das Buch zeigt die feindlichen Positionen in diesem Kampfabschnitt des neuen Krieges mit der Präzision
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„Deutsche Allgemeine Zeit

"

Herbert Stubenrauch Verlagsbuchhandlung - Berlin NW



Uns
ereMeh

t
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Weg nach Indien zu finden. Welche Bedeutung

dieser große Zar Indien beimaß, lehren seine

Worte: Bedenkt, daß der Handel Indiens der

Handel der Welt ist. Wer Indien beherrscht, ist

der Herr Europas ! Deswegen muß man Persien

zum Kriege reizen, es vernichten und zum Perſi

schen Meerbusen vorstoßen !" Das Heer, das diesen

Vorstoß unternehmen sollte, wurde von dem Khan

von Chiwa vernichtet. Glücklichere Züge, die von

Norden gegen Mittelasien gerichtet waren, führten

zur Gründung der Städte Ömſk und Semipalatinſk.

Und noch unter Peter begannen die Verhandlun

gen mit China wegen der Festlegung der Grenzen,

Die 1728 zum Abschlusse kamen und bis in die

neuere Zeit in Geltung blieben.

Dieſe außenpolitiſchen Maßnahmen Peters des

Großen, der mit der Gründung von St. Peters

burg das Fenſter nach Europa“ aufſtieß und mit

der Forderung nach Konstantinopel den Schlüſſel

zum Mittelmeer verlangte, zeigen, daß er den Aus

dehnungsbestrebungen seiner Vorgänger einen

Sinn und eine Bedeutung gegeben hat, die für

Rußland seitdem richtunggebend geworden und

bis auf den heutigen Tag geblieben ist.

Es sind die Küſten der Oſtſee, des Schwarzen

Meeres, des Indischen Ozeans und des Stillen

Ozeans, die das Ziel Rußlands bilden und bilden

müſſen, weil ſonſt Rußland mit Ausnahme des

Nordens ein Binnenland bleiben würde.

Die nächsten Nachfolger Peters des Großen ver

legten das außenpolitische Schwergewicht nach dem

Westen, und so erwerben sie bis zum Ende des

18. Jahrhunderts den größten Teil von Polen und

dringen bis an das Schwarze Meer vor.

Die napoleonische Zeit war dieser West- und

Südwestorientierung nicht sehr günstig. Im Frie

den zu Tilsit hat Zar Alexander I. den Anspruch

auf Konstantinopel nicht aufrechterhalten, vielmehr

ließ er sich von Napoleon auf Indien verweisen,

das er dem gemeinsamen Gegner (England) abneh

men könnte. Immerhin vermehrte er das Reich

noch während der napoleonischen Zeit um Finnland,

Bessarabien und einige Bezirke im Kaukasus (1813

nahm er von Persien den Helbezirk von Batu) .

Es ist hier vielleicht der rechte Ort, etwas all

gemeiner darauf hinzuweisen, daß die Ausdehnungs

bestrebungen Rußlands in der dargestellten Zeit

nicht etwas Einzigartiges darstellen. Alle Groß

mächte dieser Epoche trieben auf ihre Art die

gleiche Außenpolitik, deren Ziel es war, möglichst

große Räume zu erwerben, auch wenn gar keine

drängende Notwendigkeit etwa Übervölkerung

dazu vorlag.

-

Wenn eingangs erwähnt wurde, daß der Große

Kurfürst von Brandenburg zum Meere drängte,

ſo tat er dasselbe, wie damals Frankreich und Eng

land in anderer Art. Diese beiden Staaten lagen

am offenen Weltmeer, am Atlantiſchen Ozean, und

griffen nun hinüber. Sie beide nahmen den schon

von ihrer Höhe herabſteigenden erſten europäiſchen

Kolonialmächten, den Holländern, Portugiesen und

Spaniern, ihre Besizungen in Nordamerika und

Indien, um nur die wichtigsten zu nennen, ab. Je

der Staat, der damals „Großmacht“ werden wollte,

suchte das durch Ausdehnung in möglichst erheb

lichem Umfange zu erreichen, und der überseeiſche

Besih war in dieser Zeit der lockendste Weg dazu.

Auch der Große Kurfürst erwarb ja schon Kolo

nien in Afrika.

Für Rußland allein unter den aufstrebenden

Mächten war dieser Weg nicht gangbar, weil es

nirgends an dem offenen Weltmeere lag. Deswegen

blieb ihm nur die Möglichkeit, die zwischen seinem

augenblicklichen Besitz und den freien Ozeanen

liegenden Ländermaſſen zu erobern, um das Meer

zu erreichen.

3m Zeitalter Napoleons ſtieß es dabei zum ersten

Male mit einer gleichartigen Macht zusammen;

denn die im 18. Jahrhundert beseßten Gebiete wa

ren entweder faſt_menschenleer oder im Besiß von

nomadisierenden Stämmen oder in der Hand ab

ſterbender Staaten, wie es die Türkei oder Persien

waren. Auch Frankreich war für Rußland eine

Festlandsmacht, die ihr Ziel in der Beherrschung

möglichst großer Räume sah. Als nun Frankreich

bei der Niederwerfung deutscher Gebiete immer

weiter nach Osten vordrang, da mußte mit Not

wendigkeit der Zeitpunkt kommen, in dem es auf

Länder stieß, an deren Besiß auch Rußland inter

essiert war. Zunächst kam es noch zu einer fried

lichen Verständigung, zu dem erwähnten Frieden

von Tilsit, der Frankreich auf dem europäiſchen

Festlande die Vorherrschaft beließ, während Ruß

land nach Osten hin freie Hand behielt. Daß Frank

reich in diesem Augenblick ein Zugeständnis machte,

das ihm nichts kostete, übersah wohl Zar Alexander

nicht; denn Napoleon konnte die Oſtausdehnung

Rußlands gar nicht hindern. Es hatte im Ge

genteil ein besonderes Intereſſe daran, Rußland im

Often festzulegen, weil damit Rußland auf die

Dauer notwendig mit England in Gegenſay_ge=

raten würde. Napoleons Kampf aber war die Nie

derringung Englands, und wenn Rußland in Asien

mit England in Verwicklungen geriet, so war das

für Napoleon eine erfreuliche Entlastung.

Diese Diplomatie Napoleons entſprach aber mehr

seinen Wünschen als tatsächlichen Gegebenheiten ;

noch war Rußland im Anschluß an seine Erwer

bungen aus den Teilungen Polens zu ſehr „west

lich" orientiert es wurde schon erwähnt, daß es

kurz nach Tilsit noch Finnland und Beſſarabien

erwarb, also die Richtung auf die Oſtſee und das

Schwarze Meer beibéhielt vor allem aber war

Napoleon nicht der Mann, dessen Wesen es ent

sprochen hätte, Erfolge langsam reifen zu sehen. So

fam er denn bald in Gegensaß zu Alexander, und

der Zug nach Moskau würde sein Verhängnis.

Auf dem Wiener Kongreß wurden endlich die

Wünsche Rußlands an seiner Weſtgrenze ſoweit be

friedigt, daß es sich nunmehr anderen Aufgaben zu

wenden konnte. Es erreichte damals die West

grenze, die es bis 1914 behalten hat.

Wenn Zar Alexander in dieser Zeit von 1813

bis 1815 - vom Beginn der Befreiungskriege bis

zur Neuordnung Europas nach dem endgültigen

Ausscheiden Napoleons, sich in der Rolle des Be

freiers und Schiedsrichters Europas gefiel, ic

spielte sich doch gerade während des Wiener Kon

gresses ein Vorgang ab, von dem der Zar vielleich

nichts wußte, der aber die Lage in einem ganz anderen

Licht erscheinen läßt. Als man in Wien sich nich

einig werden konnte über die Wünsche, die einzelne

Verbündete verfolgten (Rußland verlangte Polen

und Preußen wollte das ganze Königreich Sachsen

erwerben), da schlossen die anderen großen“ Ver

bündeten: England, Frankreich und Österreich eir

Bündnis gegen Rußland und Preußen. Es waren

vielleicht die gewandtesten Diplomaten der Zeit, die

sich hierbei gegen Rußland und Preußen zuſammen
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janden : Talleyrand für Frankreich, Metternich für

Sterreich und Castlereagh für England. Metter

achs Standpunkt ist einleuchtend ; er wollte nicht,

daß Rußland und Preußen zusammen mit den von

:bnen erstrebten neuen Grenzen von Czernowih bis

an die bayrischen Besizungen gemeinsam die un

mittelbaren Nachbarn Öſterreichs an der gesamten

Nordgrenze Deſterreichs wurden. Talleyrand unter

tüste die Metternichschen Pläne aus dem nahe

legenden Grunde, daß es Frankreich nur

rwünſcht sein konnte, wenn im Gebiete des entstehen

den Deutschen Bundes“ ein Staat so groß wurde,

daß er als Kriſtalliſationspunkt für eine künftige

Finheit Deutschlands sich herausbildete. Für

Metternich und Talleyrand waren die Pläne des

Freiherrn vom Stein von einem neuen deutschen

Kaiserreich unter Beseitigung der deutschen Klein

Fürsten, die ihre Souveränität behalten wollten,

cine Gefahr. Sollten Österreich und Frankreich

thre seit Jahrhunderten beherrschte Einflußſphäre in

Deutschland aufgeben? Sollten vor allem für

Frankreich die Erfolge des Dreißigjährigen Krieges

und des Weſtfälischen Friedens völlig verloren

seben?

Aber England? Was veranlaßte Caſtlereagh,

Desterreich und Frankreich zu helfen, während es

edoch im eben vergangenen Jahrhundert Englands

selbstverständliche Politik gewesen war, jeden Geg

zer Frankreichs zu unterſtüßen?

England hatte gerade eine Periode der größten

Gefahren glücklich hinter sich. Napoleons Ziel war

die Beseitigung der Herrschaft Englands auf den

Meeren gewesen. Wenn auch Nelson den Feind bei

jeder Gelegenheit geschlagen hatte, so war es doch

inmal so weit gekommen, daß England sich genötigt

jah, zu ganz ungewöhnlichen Mitteln zu greifen.

In Tilsit hatten der Zar und Napoleon ſich in die

Weltherrschaft wenigstens theoretisch geteilt.

Frankreich erhielt West- und Mitteleuropa, Ruß

land den Nahen Osten und Asien. Denn ein Ge

eimartikel des Tilſiter Vertrages war England

durch den augenscheinlich auch damals gut arbeiten

den Geheimdienst zur Kenntnis gekommen : Napo

leon hatte dem Zaren die eine Hälfte der türki

schen Balkanhalbinsel zugesagt, für sich aber die

andere Hälfte beansprucht. Zu dieser Teilung war

es nicht gekommen, weil beide Staaten zunächſt an

dere Sorgen hatten. Napoleons dringendste Sorge

im Kampf gegen England war nach den vernichten

den Siegen Nelſons die Beschaffung einer neuen

Flotte. Nun besaßen damals die Dänen eine be

achtliche Kriegsmarine. Napoleon hat später zu

gegeben, daß er sich durch ein „ Bündnis“ mit Däne

mark in den Besitz dieser Macht bringen wollte.

Da griff England rücksichtslos zu: És forderte

Dänemark auf, seine Flotte auszuliefern, um sie

bis zu einem allgemeinen Frieden zu verwahren.

Die Weigerung der Dänen hatte zur Folge, daß

England mitten im Frieden Kopenhagen beschoß

and die dänische Flotte wegführte. Die zweite

Flotte, mit der Napoleon noch rechnen konnte, war

die portugiesische. Der damalige Regent Portugals

wagte nach dem Kopenhagener Ereignis erst gar

nicht, nein zu sagen, er duldete, daß seine Kriegs

marine von England übernommen wurde.

Nach den Befreiungskriegen war nun Frankreich

so geschwächt, daß England ihm gegenüber zunächst

beruhigt sein konnte. Aber Rußland stand als Macht

auf dem Festland nun an erster Stelle. Und Caſt

lereagh hatte seine Erfahrungen mit dieser Macht.
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Er war seit 1802 Chef der indischen Verwaltung.

Englands gewesen, also ungefähr das, was man

heute mit der Stellung des Vizekönigs von Indien

vergleichen kann. Hierbei hatte er die Gefahr

kennengelernt, die sich aus der asiatischen Macht

Rußlands für England ergab. Ihm war klar

geworden, daß man Indien durch indirekten Angriff

eben so gefährden konnte wie durch direkten. Ruß

land auf dem Balkan, Rußland am Schwarzen

Meere, Rußland im Kaukasus, Rußland in Per

fien, das waren alles Vorstellungen, die den In

dienminiſter mit ernſteſter Sorge bedrücken mußten.

Darum war Castlereagh ohne Bedenken bereit,

auf dem Wiener Kongreß mit Frankreich und

Österreich gegen Rußland zu gehen. Wurde damit

doch wenigstens eine Ausdehnungslinie Rußlands

abgebogen: die Richtung auf den Balkan; denn

dort geriet Rußland ſofort mit Österreich in Gegen

say, wenn Österreich nun nach dem Wiener Kon

greß gestärkt und gestützt wurde. Natürlich mußte

auch Castlereagh für ſeine Diplomatie eine ebenso

wirksame Tarnung erfinden wie Talleyrand für die

seine. Sprach der französische Außenminister von

der Heiligung des Prinzips der Legitimität“, so

benuste der Engländer die schönklingende Phrase

von dem Gleichgewicht der Mächte“. Die präch

tigste Hilfestellung leistete dabei der ahnungslose

Zar selbst, indem er die Heilige Allianz“ ins Le

ben rief, deren Aufgabe es ſein ſollte, die Zustände

in Europa so zu erhalten, wie sie waren. Nichts An

genehmeres konnte zunächst einmal für England

getan werden.

Nach der Befriedung Europas konnte Rußland

sich nun wieder mit vermehrter Kraft seinen öst

lichen Plänen zuwenden. Noch unter dem Vor

gänger Alexanders hatten ruſſiſche Forscher Alaska

entdeckt, und 1799 war dort eine russische Pelz

jägerkompanie entstanden. Der russische Einfluß

dehnte sich langsam weiter nach Süden aus. Die

Kaufleute kamen bald bis nach Kalifornien, das

damals noch den Spaniern gehörte, deren Wider

spruch die Ausbreitung nicht hindern konnte. Nun

fam 1815 eine russische Handelskompanie sogar auf

den Gedanken, die Sandwichinseln die heute

„Hawai-Inseln" genannt werden wirtſchaftlich

unter ihren Einfluß zu bringen. Das ging nun

den Vereinigten Staaten von Amerika zu weit.

Sie ihrerseits erwarben die spanischen Beſihrechte

und traten den Russen sehr nachdrücklich entgegen.

Sie vertraten Rußland gegenüber den Standpunkt,

den sie 1823 aller Welt das heißt, den euro

päischen Staaten der Heiligen Allianz“, die sich

in die südamerikanischen Freiheitskämpfe gegen

Spanien und Portugal im Sinne der Erhaltung

des bestehenden Zustandes einmischen wollten

mitteilten, daß nämlich die amerikaniſchen Konti

nente nicht länger Gegenstand europäischer Kolo

niſation ſein dürften. Diese als „Monroe-Dok

trin" bekannte Erklärung veranlaßte die Ruſſen,

Schritt für Schritt nachzugeben. Sie behielten zu

nächst nur noch Alaska, fanden es aber vierzig

Jahre später zweckmäßig, diesen Beſiß an die Ver

einigten Staaten von Amerika zu verkaufen.

"

Mit desto zusammengeballterer Kraft warfen ſich

die Russen nun wieder auf ihre Ausdehnungs

pläne in Mittel- und Oſtaſien. Es würde hier zu

weit führen, die hin und her gehenden Kämpfe und

Eroberungen einzeln zu schildern. Nur das Ergeb

nis interessiert : Rußland erwarb in Ostasien von

China die Amurprovinzen und kam damit endgül
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tig in den Besitz der Nordostküste Aſiens bis in das

Japanische Meer hinein. Schwieriger war die Aus

dehnung in Mittelasien. Hier näherte Rußland

ſich mit jeder Besißnahme immer mehr der indi

schen Grenze. Und England war seit Castlereagh

aufmerksam geworden. So unterſtüßte es die dor

tigen Fürsten, konnte aber nicht verhindern, daß

Rußland sich nach und nach bis an die Grenzen

vorschob, die die beigegebene Kartenskizze andeutet:

Beiderseits des Kaspiſchen Meeres grenztes

an Persien (Iran), östlich davon an Afghaniſtan

und dann an die chinesischen Gebiete. Im östlichen

Afghaniſtan trennt nur noch ein schmaler Streifen

von etwa 40 Kilometer den russischen Besitz von

Indien!

Rußland hat sich in den vier Jahrhunderten von

1500 bis 1900 in einem Umfange ausgedehnt, der

nur noch von England übertroffen wird. Fridtjof

Nansen wies in seinem Buche Sibirien ein Zu

kunftsland" einmal auf die Tatsache hin, daß Ruß

land in diesen vier Jahrhunderten täglich um

142 Quadratkilometer gewachsen sei. Zum Ver

gleich sei darauf hingewiesen, daß das gesamte

Stadtgebiet von Berlin 883 Quadratkilometer be

trägt.
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Nachdem Rußland dieſes riesige Gebiet fest in der

Hand hatte, ging es auch daran, die wirtſchaftliche

und militärische Ausnutzung zu ermöglichen, indem

es Eisenbahnen baute. In der Zeit von 1891 bis

1901 wurde die Sibirische Bahn wenigstens ein

gleisig hergestellt. Außerdem wurde eine planmäßige

Besiedlung nunmehr mit Nachdruck betrieben. Aller

dings hatte die Regierung hierbei Schwierigkeiten

mit dem Großgrundbesitz des europäischen Rußland

zu überwinden, der den Verlust eines Teiles seiner
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Arbeitskräfte nicht auf sich nehmen wollte. Immer

hin war das Ergebnis, daß in den Jahren von 1896

bis 1909 mehr als 3 Millionen Koloniſten nach

Sibirien zogen. Die Zahl war größer als die Ge

samtsumme der Auswanderer in drei Jahrhunderten

vorher. So blieb die Besiedlung noch sehr dünn,

und von einer wirtschaftlichen Ausnußung konnte

kaum die Rede sein.

Es kam dazu, daß die Intereſſen Rußlands in

dieser Zeit gewissermaßen hin und her schwankten,

und zwar zwischen dem äußersten Osten und dem

nahen Westen. Um die Mitte der siebziger Jahre des

vorigen Jahrhunderts kam im Anschluß an die

dauernden Unruhen auf dem Balkan dies Problem

wieder in den Vordergrund der russischen Außen

politik. Seit sich die Griechen um 1830 von der

Türkei freigemacht und einen selbständigen Staat

gebildet hatten, hörte das gleiche Streben unter

den Balkanvölkern nicht auf. Selbstverständlich

brauchten sie dazu Anlehnung an die Großmächte.

Für die benachbarten Großmächte Deſterreich und

Rußland ergab sich ihre Stellungnahme zu den

Selbständigkeitsbestrebungen aus inneren Notwen

digkeiten. Desterreich war ein Nationalitätenſtaat

und daher im Interesse seiner eigenen Existenz gegen

nationale Pläne bei Völkern an seinen Grenzen:

denn solche Wünsche konnten jederzeit auch bei den

eigenen Völkern so lebhaft werden, daß der Be

stand des Staates in Frage gestellt war. In Ruß

land wurde wieder der alte Wunsch nach Konstan

tinopel wach, und hier propagierte man nunmehr

den Plan, alle Slawen unter dem Zepter des

Zaren zu vereinigen. Dieses Ziel ließ sich am leich

testen erreichen, wenn man durch einen Krieg die

Türkei so schwächte, daß sie im Friedensschluß zum
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Verzicht auf ihre europäischen Besitzungen gezwun

gen wurde.

Das Ergebnis des Ruſſiſch-Türkischen Krieges

von 1877/78 entsprach diesen Erwartungen. Der

Frieden von St. Stefano ſah auf dem Balkan drei

unabhängige“ Staaten mit erweitertem Besih vor :

Serbien, Montenegro und Rumänien. Ein solcher

Zustand hätte den Bestand Oesterreichs ernstlich

gefährdet, infolgedessen erhob es Einspruch, und

sofort beteiligte England sich an dem Widerspruch

Desterreichs. Selbst eine indirekte Vorherrschaft

Rußlands auf dem Balkan war für Englands

Mittelmeerſtellung untragbar. Im Berliner Kon

greß gelang es Bismarck, die ruſſiſchen Forderun

gen soweit zu beſchneiden, daß ein Krieg der Groß

mächte vermieden wurde: Desterreich erhielt die

Verwaltung von Bosnien und der Herzegowina,

d. h. der türkischen Provinzen, die an seinen Besitz

grenzten, England bekam Cypern, die neuen Balkan

taaten wurden nicht in dem Umfange belaſſen, den

die Ruſſen vorgesehen hatten; Rußlands eigene Er

werbungen von der Türkei wurden auch nicht so

groß, wie es gehofft hatte.

Die Rückwirkung des Berliner Kongreſſes auf die

russische Mentalität war für Bismarck unerwartet.

Er selbst hat das ungefähr zehn Jahre später in

seiner berühmten Reichstagsrede vom 6. Februar

1888 in die Worte gefaßt : „Während des Kon

greſſes habe ich meine Rolle, soweit ich es irgend

fonnte, so aufgefaßt, als wenn ich russischer Bevoll

mächtigter gewesen wäre ... Ich habe das Gefühl

gehabt, ein Verdienst für eine fremde Macht mir

erworben zu haben, wie es selten einem fremden

Minister vergönnt gewesen ist. Welches mußte also

meine Ueberraschung und meine Enttäuschung sein,

wie allmählich eine Art von Pressekampagne in

Petersburg anfing, durch welche die deutſche Politik

angegriffen, ich persönlich in meinen Absichten ver

dächtigt wurde."

Diese russische Einstellung gegen Bismarck und

damit gegen Deutschland ist jedoch nicht ganz un

erklärlich. Rußland hatte soeben die Türkei voll

ständig besiegt. Durch den Berliner Kongreßz sah

sich Rußland nicht nur um wesentliche Teile seiner

Eroberungen, sondern vor allem um die Möglich

feit gebracht, auf dem Balkan die Vormacht zu ſein.

daß einerseits Deutſchland ſeinen Bundesgenossen

Desterreich nicht in eine Situation kommen lassen

fonnte, aus der nur ein Krieg auf Leben und Tod

beraushelfen würde, daß andererseits England nicht

ehne Krieg diese Ausbreitung Rußlands auf dem

Balkan hinnehmen würde, war Bismarck klar.

Europa stand 1878 vor einem großen europäiſchen

Krieg. Um diesen zu verhindern, wirkte Bismarck

auf alle Kongreßteilnehmer ein, ihre Forderungen

zu ermäßigen. Der unerbittliche Gegner Rußlands

war in Berlin an erster Stelle England.

Das verkannte Rußland damals, und in der ruſſi

ichen Regierung befestigte sich langsam die Ueber

jeugung, daß der Weg zum Balkan über Berlin

führen müsse, daß man, um Desterreich auszu

halten, erst Deutschland niederringen müſſe. Info

fern ist es richtig, wenn man in den nächsten Jahr

zehnten den Balkan als das „ Pulverfaß Europas“

bezeichnete. Jede von außen herbeigeführte Aende

rung des bestehenden Zuſtandes auf dem Balkan

mußte zum Kriege führen, wenn nicht Rußland

seine Ausdehnungswünsche in anderer Richtung zu

erfüllen ſuchte.
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Nur wenige Jahre später fand sich eine Gelegen

heit, Rußland von seinen Balkanintereſſen nach dem

Fernen Osten abzulenken, wohin wie schon er

wähnt ſeit 1891 die Sibirische Bahn gebaut

wurde. Japan, ein Staat, der bis dahin in der

großen Politik überhaupt keine Rolle gespielt hatte,

griff 1894 China an und erzwang im Frieden von

1895 die verschleierte Abtretung Koreas. Damit

stieß Japan direkt in die russische Ausdehungslinie.

Dem Einspruch Rußlands schlossen sich Frankreich

und Deutschland an: Frankreich, um seine Inter

essen in China zu schüßen, Deutſchland, um Rußland

im Fernen Often festzulegen und damit von seinen

Balkaninteressen abzulenken. Für Deutſchland kam

als zweiter wichtiger Faktor bei dieser Berechnung

noch die ihm bekannte Tatsache hinzu, daß Frank

reich vor einigen Jahren mit Rußland ein Militär

bündnis geſchloſſen hatte.

We do

Jedenfalls war für den Augenblick erreicht, daß

Japan nachgab. Ferner erfüllte sich auch die Erwar

tung, daß Rußland sich im Fernen Osten mehr

engagieren würde. Neben der früher erwähnten,

nun einsehenden Ansiedlung von über 3 Millionen

Russen in Sibirien, neben der Fortführung des

Baues der Sibirischen Bahn griff Rußland nun

auch weiter aus und besetzte und befestigte Port

Arthur mit großer Eile. Fast gleichzeitig erwarb

Rußland an der mittelasiatischen Front das lezte

Gebiet nördlich Afghanistans nach längeren Ver

handlungen mit England, das hier widerwillig zu

stimmte, um einer ernſten Auseinanderſeßung noch

auszuweichen.

Nun aber, als Rußland auch im Fernen Osten

unaufhaltſam ſeine Stellung ausbaute, wartete Eng

land nicht mehr. Es erkannte, daß Rußlands Vor

dringen in Asien nicht durch Verhandlungen aufzu

halten sei, daß Rußland überall da vorstieß, wo

England selbst für ſein Weltreich lebenswichtige

Interessen wahrzunehmen hatte : im Fernen Oſten,

in Richtung auf Indien, in Persien. Da entschloß

sich England zu einem Bündnis mit Japan, deſſen

Erfolg die Zurückdrängung der Ruſſen im Fernen

Often nach dem Ruſſiſch-Japaniſchen Krieg war. Die

weitere Folge des verlorenen Krieges waren inner

politische Wirren, die die Schlagkraft Rußlands

mehr lähmten als die Niederlage. In dieser

Situation fand sich Rußland bereit, mit den Eng

ländern auf dem Verhandlungswege sich zu einigen.

England machte erhebliche Zugeständnisse, aber es

erreichte, daß Rußland sich nun wieder betont

nach Westen wandte. Die Einkreisungspolitik

Eduards VII. hatte ihr Ziel erreicht. Rußland und

Frankreich, die alten Gegner Englands, traten zu

deſſen Unterstützung 1914 gegen die Mittelmächte an.

Die ungeheuren Verluste, die Rußland in Polen

erlitt, machten den Zaren 1917 friedensgeneigt. Das

konnte England unter keinen Umständen dulden.

Daher kam es zur Gefangennahme des Zaren und

seiner Absetzung unter der einwandfrei erwiesenen

Mithilfe des englischen Gesandten in Petersburg.

Unerwartet war den Engländern allerdings, daß die

bürgerliche Revolution, die wunschgemäß den Krieg

fortsette, bald der bolschewistischen Bewegung

weichen mußte, die nicht an der Fortsetzung des

Krieges intereſſiert war.

Rußland mußte sein vorzeitiges Ausscheiden aus

dem Kriege in den Pariſer Friedensſchlüſſen von

1919 nicht weniger hart büßen als Deutſchland

seinen heldenhaften Kampf.
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Insgesamt war das ein Verlust von 878 000 Qua

dratkilometer und 30,3 Millionen Bewohnern. Das iſt

ein Gebiet, das ungefähr doppelt so groß ist wie

das zerstückelte Deutschland, das nach Versailles

übrigblieb, und die Hälfte der Bevölkerung dieses

Deutschlands.

Im Rahmen dieser Darstellung interessieren nun

nicht die schweren und blutigen inneren Ausein

andersetzungen, noch die äußeren Kämpfe der

Sowjetunion um ihren Bestand, sondern nur die

Frage, was wiedererworben wurde und was die

Sowjetunion in ihrem Gebiete wirtschaftlich tat.

Bis zum Jahre 1921 brachte die Sowjetunion die

Gebiete wieder in ihre Hand, die auf der beiliegen

den Skizze als „Ruſſiſches Reich" bezeichnet sind.

Noch im gleichen Jahre beseßte sie das Gebiet von

Tannu-Tuwa und veranlaßte die endgültige Los

lösung der Mongolei von China. Mit der Mongolei

folgten 1924 ein Wirtschafts-, 1926 ein Bahnbau

und 1928 ein Militärvertrag, auf Grund deſſen die

Mongolei von ruſſiſchem Militär besezt wurde. 1939

wurde außerdem Sinkiang in russische Verwaltung

und unter russischen militärischen Schutz genommen.

Dieses riesige Gebiet ist ein geographisch und

klimatisch einheitliches Land; denn auch der Ural

bildet feine unübersteigbare Trennungslinie. Seine

Pässe sind meist nicht höher als 500 Meter. Das

ungeheure Land bietet ein charakteristisches Bild

von unendlicher Einförmigkeit. Größere Erhebungen

mit Ausnahme des Uralgebirges und der hohen

ostsibirischen Gebirgszüge sind nicht vorhanden.

Höhenunterschiede von mehr als 300 Meter finden

sich kaum. Das Flußsystem des europäischen Ruß

land ist glänzend. Die Quellen der großen Ströme

berühren sich meist so nahe, daß man die flachen

Waſſerſcheiden leicht durch Kanäle überwinden kann.

Man kann in großen Umrissen behaupten, daß die

Gebiete direkt südlich der durch Eis und Tundren

oder ungemein ausgedehnte Waldungen nicht land

wirtschaftlich nutzbaren Gegenden entweder eine

mittelmäßige oder noch weiter südlich durch

Schwarzerde eine hervorragende Fruchtbarkeit auf

weisen.

Entsprechend dieser natürlichen Gegebenheit sind

die Bewohner in ganz überwiegendem Umfange in

Land- und Forstwirtschaft tätig. 85 Prozent der

Bevölkerung leben von diesen Erwerbszweigen, nur

rund 9 Prozent sind in Induſtrie und Bergbau be

schäftigt. Die Ackerfläche umfaßt 11, Wiesen- und

Weideland 20 und Wälder 40 Prozent des Bodens.

Die Viehzucht erstreckt sich zumeist auf die steppen

artigen Gegenden des Südens mit Pferde-, Schaf-,

Ziegen , Rinder- und Schweinezucht. Die Flüſſe,

Seen und Meere (namentlich das Schwarze und

Kaspische Meer) liefern reiche Erträge. Die Möglich

keiten sind auf allen Gebieten der Land- und Vieh

wirtschaft infolge der Eigenart des ruſſiſchen Men

schen noch lange nicht ausgenußt.

Aehnliches gilt von den Bodenſchäßen der Sowjet

union. Schon von Peter dem Großen an hat die

Regierung in zunehmendem Umfange durch For

scher feststellen lassen, welche Schäße der Böden

eigentlich birgt. In den letzten zehn bis fünfzehn

Jahren hat man diesen Bemühungen besondere Auf

merksamkeit zugewendet. Die durch die Fünfjahr

pläne angestrebte Industrialisierung des Landes be

ruht ja auf den Ergebniſſen dieser Arbeit. Geht

man die einzelnen mineralischen Rohstoffe durch,

so kommt man zu ungefähr folgendem Ergebnis :

Der Hauptteil der auf über eine Billion ge

schäßten Kohlenvorräte rund 90 Prozent

liegt im aſiatiſchen Gebiet. Ausgenugt werden heute

die Vorkommen im Moskauer und Donez-Becken,

im Ural und im Petſchora-Revier. Für die Zukunft

rechnet man mit dem Vorkommen bei Kuſnezk, an

der Oberen und Unteren Tunguska, am unteren

Jenissei, im nördlichen Sachalin, am Baikalſee und

in Turkestan.

Erdöl findet sich zur Zeit immer noch in über

ragendem Maße im altbekannten Bakugebiet und

in den Bezirken von Grosny und Maikop, ferner

auf Sachalin. In den leßten Monaten ist viel die

Rede von dem „II. Baku“, deſſen Vorkommen man

hauptsächlich im Mittellauf der Wolga gefunden

hat. Es handelt sich um ein Gebiet von etwa

1500 Kilometer Ausdehnung, dessen Ertrag der an

erkannte Fachmann J. M. Gubkin so hoch einschätzt,

daß der alte Bakuertrag_nur_noch 29 Prozent des

russischen Gesamtergebniſſes bringen würde, wäh

rend jezt der Anteil dieses alten Bezirkes rund

80 Prozent ausmacht.

Der Goldreichtum Rußlands ist bekannt. Die

Förderung lag nach russischen Angaben 1936 bei

220 000 Kilogramm; damit würde Rußland die

zweite Stelle unter den Goldländern erreicht haben.

Die Hauptvorkommen liegen in Südſibirien, an den

Grenzgebieten der Mongolei, im Nordkaukaſus und

im Ural.

Die wichtigsten Eisenerzgebiete befinden sich in der

Ukraine, bei Moskau und Kursk und im Ural bei

Magnitogorsk.

Auch andere Mineralien werden in Rußland ab

gebaut, deren einzelne Aufzählung zu weit führen

würde. Versucht man, sich ein Bild über zukünftige

Möglichkeiten zu machen, so darf bei vorsichtiger

Abschätzung wohl soviel gesagt werden, daß eine Zu

nahme der Förderung der meisten wichtigen Mine

ralien wahrscheinlich ist. Die geologischen Voraus

segungen sind gegeben. Bei dem ungeheuren Ge

biet ist auch durchaus möglich, daß noch neue Vor

kommen gefunden werden.

Die Voraussetzung einer industriellen Ausbeute

würde neben der Erschließung mancher neueren Ge

biete durch Eisenbahnen, Kanäle und Straßen

auf allen drei Gebieten wird ununterbrochen

mit Einsatz großer Menschenmengen gearbeitet

auch die Schaffung neuer Induſtriegebiete sein, in

dem die notwendige Anzahl von Arbeitern aller Art

herangezogen und angesiedelt wird. In dieser Hin

ſicht ist in den leßten fünfzehn Jahren viel geſchehen.

Das Wachstum einer Reihe von Städten stellt

sich nach den Statistiken folgendermaßen dar :

1926 1933 1939

2019 000 3 663 000 4 137 000

1616 000 2 776 000 3 191 000

320 000 710 000 809 000

494 000 663 000 846 000

Moskau

Leningrad

Baku

Kiew



Noch deutlicher wird dies Bild, wenn man nur

Städte im Osten berücksichtigt :

1926

?
Magnitogorst

Swerdlowsk

Tscheljabinsk

Nowosibirsk

Irkutst

136 000

53 000

120 000

98 000

323 000

1933

160 000

401 000

210 000

278 000

159 000

491 000

* Rußland

Taschkent

Diese Beispiele ließen sich noch an rund zwanzig
anderen Städten fortführen. Das einzigartigste

Wachstum zeigt ein kleines Dorf im Mündungs

gebiet des Jeniſſei — Igarka -, das 1928 43 Ein

wohner hatte und 1936 bereits 20 000.

1939

190 000

425 000

?

Das Ergebnis dieser Betrachtung ist die Fest.

ſtellung einer ganz ungewöhnlich ſchnellen Aufwärts

entwicklung einer ganzen Reihe von industriell

irgendwie wichtigen Städten. Bei einem Wachstum

der Gesamtbevölkerung um 12,2 Prozent während

des ersten Fünfjahrplanes wuchs die Bevölkerung

im Osten um 24 Prozent. Die städtische Bevölke

rung wuchs von 1926 mit 23 Millionen bis 1933 auf

rund 40 Millionen.

Schlachtschiffe

Flugzeugträger

Kreuzer

Zerstörer

405 000

243 000

585 000

Der Sinn der Induſtrialiſierung und gleichzeitig

auch der Bemühungen um größere Ergebnisse auf

allen Gebieten der Land- und Forstwirtschaft liegt

in dem planmäßigen Streben nach unbedingter Un

abbängigkeit.

Torpedoboote

Unterseeboote

Eine wesentliche Rolle spielen dabei auch wehr

politische Erwägungen. Vor allem soll der Ferne

Osten nicht mehr, wie einſt im Ruſſiſch-Japaniſchen

Kriege, allein von der „,dünnen Schnur" der Sibi

rischen Bahn abhängen. Deswegen iſt ſeit langem

daran gearbeitet worden, die Fernostarmee völlig

auf der Grundlage selbständiger Versorgung an

Menschen und Material jeder Art aufzubauen.

Zunächst wurde überhaupt einmal eine ſtändig im

Fernoſtgebiet stehende Armee eingerichtet. Man

rechnet, daß in diesem Gebiet rund 600 000 bis

700 000 Mann dauernd im Zustande der jeder

zeitigen Mobilmachung stehen. Die Truppen sind

zum großen Teil motorisiert. Ihre Flugwaffe ſchäßt

man auf 1200 bis 5000 Flugzeuge. Alle diese Zahlen

fönnen natürlich wesentlich überholt sein. Zum

Unterhalt dieser Truppen sind riesige Flächen land

wirtschaftlich angebaut worden (Getreide, Soja

bohnen, Reis). Alle Arten von wehrwirtſchaftlich

wichtigen Betrieben mit einer ausreichenden Zahl

von Arbeitern sind vorhanden. Die Kohlen- und

Eisenerzlager dieses Gebietes sind bereits erwähnt.

Eisenbahnen sind ausgebaut, und neue Strecken

werden alljährlich fertig.

Die Flottenstärke der Sowjetunion zeigt der

Nautikus“ von 1939 auf Seite 401 mit folgenden

Zahlen, wobei zum Vergleich die Stärke Englands

mitangegeben wird:

7

20

19

160

289

Sowjetunion England

3 18

9

62

175

57

551Sonstige Fahrzeuge

Bei diesen Angaben ist immer zu berücksichtigen,

daß England mit ſeiner Flotte einige Weltmeere zu

ichüßen hat, während der Wirkungskreis der ruſſi

ſchen' Flotte wesentlich kleiner ist.
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Die Luftwaffe der Sowjetunion ſoll nach einigen

Schäßungen im Jahre 1940 rund 15 000 Flugzeuge

umfassen, von denen ein Drittel bei der Fernoſt

armee stationiert sein soll.

Bei allen dieſen militärischen Zahlen iſt natürlich

zu beachten, daß sie zum großen Teil auf indirekten

Nachrichten beruhen, daher sowohl Ueber- wie

Unterschätzungen möglich sind.

Wenn zum Schluß ein Blick auf die durch den

Krieg geschaffene Lage fällt, so ergibt sich, daß die

deutschrussischen Vereinbarungen ernährungs- und

wehrpolitiſch für Deutſchland von sehr erheblicher

Bedeutung sind. Deutschland kämpft nicht nur mit

Rückenfreiheit, sondern erhält darüber hinaus von

Rußland Lebensmittel und induſtrielle_Rohſtoffe.

Die englische Blockade wird dadurch wesentlich von

ihrer Bedrohung verlieren.

Daß unsere Feinde bereits die Folgerungen aus

diesen Umständen gezogen haben, zeigen die Mel

dungen der Aufstellung von neuen Heeren in Syrien

und Aegypten. Man will augenscheinlich den Ver

such des Weltkrieges wiederholen, über den Balkan

oder über ein anderes an der Südseite der Angriffs

fläche liegendes Land die Verbindung zu stören. Man

erinnert sich wohl bei unſeren Feinden, daß der

militärische Todesstoß 1918 auch vom Balkan aus

erfolgte, und wie in anderen Dingen denkt man

auch hier in Wiederholungen.

Demgegenüber sollte man etwas politischer denken.

Wir haben ein leuchtendes Beispiel aus der Zeit

der Französischen Revolution : Wenn es die alte

Politik seit Ludwig XIV. war, gegen die Rheinlinie

vorzustoßen, so änderte die Revolution nichts daran.

Bei Ludwig XIV. hieß es : die abtrünnigen Vasallen

müßten wieder unter die Herrschaft des Nachfolgers

Karls des Großen (d. h. der französischen Könige)

gebracht werden. In der Revolutionszeit hieß es:

Krieg den Palästen, Frieden den Hütten!" "Und

derselbe Kampf wurde fortgefeßt. Unter Napoleon I.

und Napoleon III. war es nicht anders. Und als

nach der Schlacht von Sedan und dem Ausscheiden

Napoleons III. ein französischer Staatsmann den

deutschen Geschichtsforscher Ranke gefragt haben

foll, gegen wen denn nun die Deutschen noch

kämpften, gab er angeblich die klare Antwort:

,,Gegen Ludwig XIV."

Aehnlich hat auch die ruſſiſche Politik die ihr

innewohnende Gesetzmäßigkeit. Rußland ist auch

heute noch der Gefangene, der an seinen Kerker

gittern rüttelt“, Rußland sucht das freie Meer. Der

Unterschied gegen die Zeit vor 1914 ist der, daß

heute aus den ruſſiſchen Erwägungen der Balkan

ausscheidet, weil sich die Verhältnisse dort so grund

legend geändert haben, daß eine Wiederholung auch

hier nicht möglich ist.

Niemals hat Rußland deutſchen Boden ernsthaft

begehrt, aus dem einfachen Grunde, weil die Er

werbung deutscher Gebiete für Rußland ſinnlos war

und ist. Auch die deutsche Küste stößt nicht an das

offene Weltmeer. Ebenso richtig ist der Sat : Nie

mals hat Rußland an seinen anderen Grenzen eine

Erweiterung versucht oder erreicht, ohne immer

offen oder versteckt auf denselben Gegner zu

stoßen: England. Rußland suchte und sucht immer

wieder mit Notwendigkeit das offene, eisfreie Welt

meer. Nur da ist der Weg zum freien Weltmeer,

wo England Rußland direkt oder indirekt im Wege

steht und von seinem Standpunkt aus im Wege

stehen muß.
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Das bolschewiſtiſche Rußland muß außenpolitiſch

denselben Weg gehen wie das Rußland der Zaren.

Das sogenannte Testament Peters des Großen ist

die russische Politik für alle Zeiten, im achtzehnten

Jahrhundert genau so wie im zwanzigsten. Des

wegen ist es durchaus folgerichtig, wenn das bolſche

wistische Rußland Peter dem Großen ein Denkmal

errichtet. Nur eine Weltmacht wird durch diese

Politik getroffen : England. Aber nicht Deutsch

land.

Weltanschauung und Wissenschaft_ſind etwas

Verschiedenes. In dem Begriff Weltansch au

ung vereinigt ſich ein ſubjektives und objektives

Element. Als Objekt enthält er die Welt. . . Dem

gegenüber ist die Anschauung ein Akt, der von

einem Subjekt vorgenommen wird, und mehr be

deutet als ein Ansehen, Erkennen oder auch Ein

sehen. Denn beim Anschauen fügt man von seinem

Innern der Sicht, die man hat, etwas hinzu"¹) .

Man kann daher die Weltanschauung auch be

zeichnen als eine „ Projektion inneren Erlebens in

die gesamte Wirklichkeit“2). Infolgedessen ist die

Weltanschauung zweifellos rassisch bedingt. Die

Physik ist eine Wissenschaft und hat es als

solche mit der Erkenntnis einer Welt, die un

abhängig vom betrachtenden Subjekt ist, zu tun.

Ihre Aufgabe ist es, in der unmittelbar gegebenen

Erscheinungswelt unserer Sinne Naturerscheinun

gen festzustellen und aus ihnen die rein ſubjektiven

Elemente auszusondern, um reale Momente zu fin

den, die einen objektiven, kauſalen Zuſammenhang

untereinander erkennen laſſen 3). Daß die Physik

als eine grundsäßlich mit dem Metermaß und der

Uhr nach bestimmten, ihrem Gegenstand angepaßten

Methoden arbeitende Wissenschaft ihre Grenzen hat

und beileibe uns nicht die Welt erschließen kann,

ist ihr oft und nachdrücklich genug gesagt worden,

so in jüngster Zeit besonders eindrucksvoll

Aloys Müller ). Die Geschichte der Wissen.

ſchaft zeigt nun, daß der Mensch immer wieder die

Ergebnisse der Wissenschaft, zumal der Naturwiſſen

schäft, zu einer Weltschau auswertet und auswei

tet, wogegen durchaus nichts einzuwenden ist. Ja,

es ist heute wie ich kürzlich einer hohen Staats

ſtelle mitzuteilen und zu begründen Gelegenheit

hatte eine Weltanschauung und Philoſophie un

möglich, die nicht voll und ganz die Ergebniſſe der

modernen Naturwiſſenſchaft, wovon gleich einige

auf dem Gebiete der Physik genannt werden sollen,

ausgewertet hat. Das Verhältnis von Philosophie

und Weltanschauung ſteht hier nicht zur Diskuſſion.

von

Physik und Weltanschauung Dozent Dr. Gerh. Hennemann, Berlin

Das Entscheidende ist nun, in welcher Weise eine

solche Verknüpfung von Weltanschauung (Philoso

phie) und Wissenschaft (Phyſik), die sicherlich stark

persönlichkeitsbedingt ist, vor sich geht. Soviel ist

ficher: eine Weltanschauung, die Natur tatsachen

verkennt und mißachtet, bricht über kurz oder lang

in ſich zuſammen. Die mittelalterlich-kirchliche Welt

anschauung, die sich bekanntlich´auf´´Ariſtoteles

ſtüßte, ist der historische Beweis dafür. „Nichts ist

1) Hans Blume, ,,Physik und Weltanschauung“

(W. Kohlhammer, Stuttgart 1939) , S. 10 .

2) a. a . D., S. 10.

3) a. a. D., S. 11.

Eine Bestätigung dieser Ansicht ist das Wort des

Botschafters Ulrich von Haſſell in seinem Werk :

Im Wandel der Außenpolitik“ (2. Auflage Januar

1940) auf Seite 164 :

4) ,,Die Grenzen der Naturwiſſenſchaft “ („ Köln. Ztg."

vom 21. Januar 1940) .

„ Die Geschichte wird feststellen müſſen, daß das

Zerreißen des russisch- deutschen Drahtes (gemeint

ist das Jahr 1890) eines der unheilvollsten Ereig

nisse war, das Europa in den letzten Jahrhun

derten betroffen hat.“

kennzeichnender für die weltanschauliche Situation)

jener Zeit als die Tatsache, daß die Kirche als Trä

ger der reinen Wahrheit“ aus theologischem und

philosophischem Bereich über die Richtigkeit einer

Erkenntnis entscheiden sollte, die durch Beobachtung

der Natur allein erhalten worden war“5) . Es ist

eine traurige Tatsache, daß die Kirche ihre geistig

politische Machtstellung in Sachen der Vernunft

vielfach mißbraucht hat, einen Giordano Bruno im

Jahre 1600 auf den Scheiterhaufen führte und ver

brannte, einen Kepler zeitlebens vom Abendmahl

ausschloß. Besser und auch „klüger“ wäre es ge

wesen, wenn sie sich der Wahrheit“, gegen die man

auf die Dauer nichts ausrichten kann (wie gerade

dieses große geschichtliche Beispiel zeigt), unter

geordnet, d. h. die wissenschaftlich gesicherten Er

gebnisse der Naturwiſſenſchaft ihrer Weltanschau

ung eingefügt hätte. Obſchon ſich Kopernikus, deſſen

Werk ja von Kepler und Galilei fortgeführt wurde,

im Jahre 1543 wenn auch begreiflicherweise sebr

vorsichtig von den damals vorgeschriebenen Er

kenntnisquellen befreite, herrschte noch lange Zeit

der Aristotelismus. „Ja, Aristoteles erhielt eine

immer steigende Autorität, und noch im 17. Jahr

hundert konnte in manchen Ländern kein Univerſi

tätsprofeſſor angestellt werden, der nicht ausdrück

lich ein öffentliches Bekenntnis zu ihm ablegte“6).

Die Folge war natürlich, daß bei einer solchen feind

lichen Haltung der Kirche die Naturforschung, zu

mal in Italien, im Gegenſaß etwa zu England und

Frankreich, wo man freier arbeiten konnte, ſehr

gehemmt wurde. In Deutschland wurde das erst

anders im 18. Jahrhundert, als ein Mann wie

Friedrich der Große herrschte. Dieser kurze hiſto

rische Rückblick lehrt uns eindringlich, daß eine

wenn auch noch so geſchloſſene und einheitliche Welt

anschauung, wie es die kirchlich-aristotelische im

Mittelalter sicherlich war, die sich einfach auf ver

meintliche Autoritäten stüßt und dadurch sanktio

niert glaubt, niemals der Wissenschaft die Marsch

route vorschreiben darf. „ Philosophia ancilla theo

logiae" diese, die kurz skizzierte Lage kennzeich

nende Parole ist falsch. Anderseits aber muß man

betonen, daß eine Weltanschauung wie unsere na

tionalsozialiſtiſche, die sich auf Naturtatsachen- und

-Gefeßlichkeiten ſtüßt (erinnert sei nur an die aus

der Vererbungslehre gefolgerten hygienischen Maß

nahmen des Dritten Reiches), niemals und unter

keinen Umständen mithin von der Wiſſenſchaft (Na

turwissenschaft) „korrigiert“ werden kann oder gar

einer nachträglichen „ Stüßung“ seitens der Wissen

ſchaft bedarf, wie das manche vielleicht heute noch

annehmen mögen. Wohl aber fordert, wie Blume

www.c

"

5) Hans Blume, a . a . C. , S. 17/18.

6) a . a . C., S. 14.
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mit Recht hervorhebt, gerade die Machtfülle, die

aus der exakten__Naturforſchung heute entſtanden

ist, eine weltanschauliche Einordnung“7). Davon

fann wiederum ein geschichtlicher Rückblick über

zeugen. Sicher ist, daß es der sogenannten Neuzeit

nicht gelungen ist, Europa und damit auch Deutsch

land für längere Zeit, wie es das Mittelalter tat,

eine einheitliche geistige und religiöse Ausrichtung“

zu geben. Die Folgen sind bekannt. Die stark auf

blühenden Naturwissenschaften mit ihren großen

technischen Erfolgen überschritten gar bald ihre

Grenzen und glaubten nun ihrerseits alle Welträtſel

lösen zu können. Der Verſtand ſaß allein auf dem

Richterstuhl der Welt. Der Materialismus war die

Folge. ,,Eine Nichtberücksichtigung seelischer und

völkischer Belange größten Ausmaßes gab Anlaß

ju stärksten Spannungen, die auf sözialem Gebiete

zu Krisen führen mußten"8) . Es fehlte eben eine

lebendige Weltanschauung, die durch vernünftige

Bindung der Einzelkräfte ausgleichend hätte wirken

können“ ) . Das alles führte zu der Kriſis, deren

Wende 1933 kam.

Es wurde schon gesagt, daß es heute eine Not

wendigkeit ist, naturwissenschaftliche Ergebniſſe für

den Ausbau einer Weltanschauung und Philosophie

zu prüfen und zu verwerten. Hier ist von der Phy

if die Rede. An den Beiſpielen der Materie und

des Gesetzes soll jetzt kurz gezeigt werden, welche

Bedeutung die moderne Physik für die Erkenntnis,

also auch für die Weltanschauung und Philoſophie

hat19) . Die Materie, als deren lehte Einheiten man

die Atome betrachtete, galt noch vor etwa 40 Jahren

als das Unveränderliche. Verſuche an Atomen, die

heute bekanntlich auch nicht mehr als die leßten un

jerſtörbaren und undurchdringlichen Bauſteine der

Materie angesehen werden, haben einen Verluſt_an

ursprünglich vorhandener Materie erkennen lassen.

Man wurde so zu der experimentell erhärteten An

nahme geführt, daß die Materie aufgespeicherte

Energie ist, die sich daher in andere Energiearten,

ſo in elektrische und magnetische Energie, verwandeln

läßt. Anderseits müssen dieſe Energiearten auch

die Eigenschaften der Materie, nämlich Trägheit

und Schwere, besißen. Unter dem Begriff der

Schwere versteht man bekanntlich die Anziehungs

kraft, die Materie aufeinander ausübt; und Träg

beit ist die Eigenschaft, „daß sie den Aenderungen

ibres Geschwindigkeitszustandes Widerstand leiſtet".

Lestere ist nun bei den elektrischen und magneti

ichen Energieänderungen seit langem bekannt, wäh

rend die Versuche über das Gewicht noch nicht in

allen Teilen als abgeschlossen gelten können. Dabei

muß aber gesagt werden, daß es bis heute noch

nicht gelungen ist, alle Energiearten auf die elektro

magnetische Energie zurückzuführen, ſo daß man

noch mindestens daneben die Gravitationsenergie als

qualitativ verſchieden anſehen muß. Ueber die Ver

suche selbst lese man die hier zitierte anschaulich ge

schriebene Schrift von Hans Blume ſelbſt nach.

Hans Blume , a . a . C., S. 53.

8) a. a. C. , S , 23 (s. auch meine Arbeit ,,Zur Geschichte

es deutschen Weltbildes" in Unsere Welt", 1939,

Deft 11/12).

9) Hans Blume, a . a. D. , S. 23.

10) Den Fachmann verweise ich auf das Buch „ Die

Bedeutung der modernen Physik für die Theorie der

Erkenntnis“ (S. Hirzel, Leipzig 1937) , das drei mit dem

Richard Avenarius-Preis ausgezeichnete Arbeiten enthält

i meine Besprechung in der Rhein -Westf . Ztg .“ vom

10. April 1938) .
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Worauf es uns an dieser Stelle ankommt, ist dies,

daß gerade auch auf Grund dieser phyſikaliſchen

Experimente das Weltbild nicht als ſtatiſch, ſondern

dynamisch angesehen werden muß¹¹).

Weiter führten Versuche von Max Planck um

die Jahrhundertwende zum Verlassen der bis da

hin allein maßgeblichen Vorstellung, daß sich alle

Naturvorgänge kontinuierlich abspielen, wie es in

dem Sah heißt : natura non facit saltus. Wie

Planck nachweisen konnte, gilt diese Vorstellung

innerhalb der inneratomaren Bereiche nicht , son.

dern es zeigte sich, daß die Atome und ihre

Kerne¹2) ihre Zuſtandsänderungen sprunghaft vor

nehmen, sich alſo ruckweiſe verändern“13) . Dieſe

Tatsache greift nun tief an das Wesen der phyſika

lischen Kausalität¹4) . Die Kausalvorstellung der

klassischen Physik, die sich von Kant herleitet und

sich mit Blume so formulieren läßt: Liegt ein

Zustand A vor, so muß logiſch notwendig darauf

ein bestimmter Zustand B zeitlich folgen“, ist damit

in Frage gestellt, denn es läßt sich, worauf hier

aber auch wieder nicht näher eingegangen werden

kann, in inneratomaren Bezirken durchaus nicht

auf Grund eines beſtimmten Anfangszustandes mit

logischer Notwendigkeit der betreffende Endzustand

vorhersagen. Hier gilt vielmehr nur eine Wahr

scheinlichkeitsaussage oder, wie man sagt, eine Ge

sezmäßigkeit statistischer Art, die sich am besten

am Würfelspiel erklären läßt, wo man auch auf

Grund eines beſtimmten Anfangszustandes nur mit

Wahrscheinlichkeit, hier ein Sechstel, den Endzu

stand, daß man z. B. eine Sechs wirft, voraus

ſagen kann. Uebrigens herrschen auch, wie die Bio

logie nachgewieſen hat, bei den Vererbungsgesehen

solche Geseze ſtatiſtiſcher Natur. Eine solche Ana

logie, woraus man nun noch nicht voreilige Schlüſſe

ziehen darf, könnte einmal, wie Blume mit Recht

anmerkt, die Brücke von der Physik zur Biologie

schlagen helfen15). Damit ist natürlich das Pro

blem Wahrscheinlichkeit und Gesetz16) bei weitem

nicht erledigt, sondern nur in seiner Grundsäglich

keit aufgewiesen, ohne daß die dabei auftretenden

erkenntnistheoretischen Schwierigkeiten auch nur an

gedeutet werden konnten.

Mit dem Vorstehenden hängt nun noch eine wei

tere, gerade auch für die Weltanschauung bedeut

11) s . auch meine in Fußnote 8) genannte Arbeit.

12) Das Atom besteht bekanntlich aus dem positiv elek

trisch geladenen Kern, in dem sich fast ausschließlich die

Materie konzentriert, und den darum auf Planetenbahnen

kreisenden negativ elektriſch geladenen Elektronen, so daß

das Atom als Ganzes nach außen elektrisch neutral wirkt.

Des näheren verweise ich auf das Büchlein von Oskar

Müller , „ Radioaktivität und neue Atomlehre“ (Quelle

& Meyer, Leipzig 1926) .

13) Hans Blume, a . a . C., . 40 .

14) Darüber lese man die betreffenden Abschnitte über

Kausalität in dem in Fußnote 10) zitierten Buche über

die Bedeutung der modernen Physik nach.

15) Verweisen darf ich vielleicht auf meine leider noch

ungedruckte Arbeit Beziehungen des Anorganischen zum

Organischen mit besonderer Berücksichtigung der fließenden

Kristalle im Lichte der Entwicklungslehre", die schon — auf

eigene Anregung entstanden und selbständig ausgeführt -

dem damls knapp 21jährigen Verfasser die Promotion

eingebracht hätte , wenn nicht äußere Umstände (die not

wendige Semesteranzahl war u. a. noch nicht erreicht)

daran gehindert hätten.

16) Siehe Ernst Mally , Wahrscheinlichkeit und

Gesez" (meine Besprechung in Unsere Welt“, 1939,

Heft 8).
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same, Einsicht zusammen, nämlich die, daß sich in

jenen Sachverhaltsbezirken, die die Atomphysik an

gehen, die klassische Theſe von der „ objektiven Wirk

lichkeit" nicht mehr aufrecht erhalten läßt. Für

das klassische Denken ist es selbstverständlich, daß

die Wirklichkeit der unmittelbar gegebenen Sach

verhalte ohne unser Zutun, also unbeeinflußt von

der Tatsache der Beobachtung an sich" besteht.

Beobachtungsobjekt und Beobachter lassen sich nicht

nur sauber trennen, es gilt sogar als ausgemacht,

daß ein physikalischer Vorgang lediglich deshalb,

weil ich ihn beobachte, sicher nicht anders abläuft

wie sonst. Gewiß gehört auch der Beobachter zur

Wirklichkeit; aber dadurch, daß er sie beobachtet,

beeinflußt er sie noch nicht“17) . Denn es ist für

den Ablauf eines Naturvorganges zufällig, ob er

selber als das Objekt der Messung betrachtet wird

oder den Forscher nur als Mittel zur Meſſung

anderer Vorgänge intereſſiert“18) . Das ist der Un

abhängigkeitscharakter des Ablaufs der Naturvor

gänge vom Menschen19). In der klaſſiſchen Phyſik

ist also der Sachverhalt „objektiv“, und zwar eben

deshalb, weil er „unabhängig von einer wie immer

gearteten Konstatierung besteht“20) . Ganz anders

stehen die Dinge in der Atomphysik, wie uns die

Quantentheorie Plancks u. a. lehrt. Hier folgt,

wie wir eben gehört haben, aus einem Zuſtand A

durchaus nicht eindeutig und logisch notwendig ein

Zustand B; hier muß man den Begriff der ſtren

gen Objektivität (im definierten Sinne) fallen laſſen.

Man kann sagen, daß hier der Ablauf eines Vor

gangs erst dadurch eindeutig festgelegt wird, daß

man ihn beobachtet. „Würde er nicht beobachtet,

so würde er anders ablaufen“21). Derartiges

kennen wir ja auch von der Psychologie her, in

der es Sachverhalte gibt, die sich in dem Augen

blick in ihrer Struktur ändern, wo man sie beob

achten und registrieren will. Das ist z. B. der

Fall, wenn ich meine eigenen Gefühle und über

haupt mich selbst beobachten will. Deshalb ist,

parador genug, Selbſtverſtehen schwieriger als

Fremdverstehen22) . Als Konsequenz aus dem eben

Angedeuteten ergibt sich für die Erkenntnistheorie

der Verzicht auf die absolute Naturbeschreibung23) .

Eine Folgerung, die man weiter ziehen könnte,

müssen wir dabei mit allem Nachdruck abwehren.

Wenn auch das Denken (nach dem Vorstehenden)

weiß, „daß es nicht mit absoluter Notwendigkeit

gezwungen ist, kausal zu denken“ (im definierten

Kantischen Sinne), so weiß es doch zugleich, „daß

es sich selbst aufgibt, wenn es nicht die absolute

Denknotwendigkeit poſtuliert"24) .

Eingangs wurde geſagt, daß die Weltanschauung

subjektive Momente notwendig enthält, inſofern als

man beim Anschauen der Sicht, die man hat, von

seinem Innern etwas hinzufügt. Dementsprechend

wurde Weltanschauung definiert. Auch in der

Atomphysik, so sahen wir, haben wir es mit einer

aktiven Erkenntnis zu tun, „ die die Wirk

lichkeit nicht läßt wie ſie iſt, die gewaltſam in die

17) ,,Die Bedeutung der modernen Physik ... ", . 188.

18) cbd . , S. 11.

19) f. Hans Blume, a . a . . , . 48.

20) ,,Tie Bedeutung der modernen Physik ... " , S. 188.

21) ebd .

22) s . Hans R. G. Günther ,,,Das Problem des

Sichselbstverstehens" (meine Besprechung in ,,Unsere Welt“,

1934, Heft 11).

23) s. ,,Die Bedeutung der modernen Physik . . . “ ,

E. 41-43.

24) ebd . , E. 133.

Zusammenhänge eingreift und neue Sachverhalte

schaffen will"25) . So kann man sicherlich „heute

mehr denn je sagen, daß ein Naturgeseß der Aus

druck unseres Geistes für eine bestimmte von ihm

auserlesene Gruppe von Phänomenen ist“26) , aber

dabei dürfen wir nun und nimmer vergeſſen, wenn

anders wir uns unserer hohen Aufgabe der Wahr

heitserforschung, die Bernhard Bavink ein

mal mit Recht auch als Gottesdienst bezeichnet hat,

nicht selbst entheben wollen, daß alle Naturgefeße,

auch die ſtatiſtiſcher Art, sich doch auf ein Sein

beziehen, das die Wissenschaft in raſtloser Arbeit

immer näher zu erkennen und erforschen hat. Sicher

lich spielen dabei, wie wir aus der Geschichte der

Wiſſenſchaft wiſſen, ſubjektive Faktoren wie „In

tuition, Instinkt und Glück“ eine große Rolle. Hier

wirkt sich eine Persönlichkeit richtungsbeſtim

mend für die Forschung aus“27) . Aber nachher,

und darauf kommt es für die Frage der „Objek

tivität“ entſcheidend an, „im Besize ihrer Erkennt

niſſe, zumal wenn sie eingefügt sind in das Schema

der .. mathematischen Geseßmäßigkeit, kann je

de r28) zu denselben Dingen vordringen"29). Die

Wahrheit ist das von Gott geschaffene Se in (mit

ſeinen vielen und mannigfachen Strukturen), das

es zu erkennen gilt. „Es ist so“, „es ist nicht

so"; das sind legten Endes die Urteile der Phy

sik wie jeder Naturwiſſenſchaft. Ob es eine ab

solute Erkenntnis gibt, was z. B. Th.

Vogel verneint30), wie sich die Dinge in dieser

Hinsicht in der Philosophie verhalten uſw., ſteht hier

nicht zur Diskussion. In meiner Forschungsarbeit

über das Problem der Vorausſeßungslosigkeit und

Objektivität in der Wissenschaft, die innerhalb der

Auslandswissenschaftlichen Fakultät der Universität

Berlin ( Hochschule für Politik“) voraussichtlich

noch in diesem Jahre als Buch herausgegeben wird,

werde ich über den ganzen mit Vorstehendem zu

sammenhängenden Problemkreis näheres sagen; in

kleineren (gedruckten und ungedruckten) Vorarbeiten

habe ich schon einiges geäußert. Hier kam es nur

darauf an, in einigen Punkten die Bedeutung der

modernen Phyſik für die Erkenntnis unter Hinweis

auf einige einschlägige Literatur, so vor allem auf

die allgemeinverständlich gehaltene Arbeit

Hans Blume , aufzuweisen. Gleichzeitig dürfte

deutlich geworden sein, in welchem Verhältnis

Weltanschauung und Wissenschaft (Physik) zuein

ander stehen müssen. Auf alle Fälle muß es ein

lebendiges ſein ; auf keinen Fall aber darf eine

Wissenschaft, wie in unserem Falle die Phy

sik, ihre Wahrheitskriterien von einer Welt

anschauung beziehen, wie das aus dem Bei

spiel der mittelalterlich kirchlichen Weltanschauung,

welche die Freiheit und Forschung der exakten

Wiſſenſchaft sehr gehemmt hat, einleuchtend gewor

den sein dürfte. Und weiter : baut sich eine Welt

anschauung, wie die nationalsozialiſtiſche, auf dem

Böden der Naturtatsachen- und Gefeßlichkeiten auf

so kann sie niemals mit der Naturwissenschaft (we

von hier die Rede iſt) in Konflikte geraten, sondern

im Gegenteil: sie kann und wird immer mehr von

dieser bestätigt werden, wofür ſich Beiſpiele genus

anführen ließen.

25) ebd., S. 207.

26) Hans Blume, a . a . C., E. 51.

27) Hans Blume, a . a . D., S. 37.

28) ergänze: wenn er nur fähig und willens ist.

29) Hans Blume, a . a . C., S. 37.

30) ,,Die Bedeutung der modernen Physik ...“ , S.



Leben unter dem Eis

Leben unter dem Eis von Dr. E. Wilhelmy , Leipzig

Was tun die Bewohner unserer Teiche im Winter?

Wenn aufden eisbedeckten Teichen die Schlittschuh

läufer ihre Kreiſe ziehen, dann denken sie wohl kaum

daran, daß unter ihren Füßen oft ein anderes, nicht

minder bewegtes Leben und Treiben herrscht . Wäh

rend oberhalb des Eiſes Tiere und Pflanzen von der

Bildfläche verſchwunden sind und alles abgestorben

scheint, ist unter der schüßenden Eisdecke das Lebenin

vollem Gange. Wie aber ist das möglich? Die Natur

hat nicht nur einen, ſondern gleich mehrere Auswege

gefunden, um den Bewohnern unserer Gewäſſer über

denWinter hinwegzuhelfen; von diesen teilweise recht

seltsamen Ueberwinterungsmethoden berichtet der

nachstehende Artikel.

Immer wieder hört man Berichte von Fischen

oder Fröschen, die zu einem Eisklumpen gefroren

waren und beim Auftauen angeblich zu neuem Le

ben erwachten, ohne Schaden genommen zu haben.

Das wäre ja bei weitem die einfachste Art, den

Winter zu überſtehen und so stellte man sich

früher in der Tat die Leberwinterung der Waſſer

tiere vor. Nun hat sich in neueſter Zeit endgültig

erwiesen, daß diese Methode zu schön ist, um wahr

zu sein. Eingehende Versuche mit Fischen und auch

Schnecken haben gezeigt, daß keines dieſer Tiere ein

wirkliches Einfrieren zu überleben vermag. Gewiß

kann ein Fisch leben bleiben, der innerhalb des Eis

flumpens noch von einem Waſſermantel umgeben

ist, in dem er sich frei bewegen kann; alle hart

gefrorenen Tiere aber sind endgültig tot.

Bei diesen Versuchen ſtellte sich die überraschende

Tatsache heraus, daß die eingefrorenen Fische we

der an der niedrigen Temperatur (ſie ertragen bis zu

3 Grad Kälte, wenn man die Eisbildung verhin

dert) noch am Gefrieren der Körperſäfte, ſondern

vor allem infolge des Sauerstoffmangels

ſterben ſie ſind erſtick t. Aber auch wenn man

durch eine entsprechende Versuchsanordnung die Er

stickung verhinderte, gingen die Tiere beim Ge

frieren des Waſſers ein wahrscheinlich infolge

der Zerstörung des Zentralnervensystems durch die

Eisnadeln. In der freien Natur ist zweifellos

der Erstickungstod die Hauptgefahr für die

Fische und andere Teichbewohner ; deshalb werden

ja bekanntlich in Fischteichen Löcher ins Eis gehackt,

an denen man die Tiere beim Luftſchnappen beob

achten kann. Ja, zuweilen genügt das noch nicht,

und man muß Luft in die Teiche einpumpen. Be

sonders groß ist diese Gefahr in Teichen ohne

Wasserzufluß und damit ohne Luftzufuhr im Win

ter; so stellte man in abnorm strengen Wintern feſt,

daß in solchen Gewäſſern ein großer Teil der Fische

zugrunde ging, während sie in Teichen mit Waſſer

zufluß am Leben blieben. Der Sauerstoffmangel in

den eisbedeckten Teichen ist leicht erklärlich : ist doch

nicht nur das Waſſer von der sauerstoffhaltigen

Luft abgeschlossen, ſondern auch die Wasserpflanzen,

die im Sommer stets Sauerstoff erzeugen, haben

ihr Wachstum und damit die Sauerstofflieferung

eingestellt. Dieser Erstickungsgefahr sind übrigens

nur die Bewohner der flachen Teiche ausgesetzt ;

schon bei einer Tiefe von sechs Metern ist die

Wassermenge so groß, daß der Sauerstoffmangel

nicht mehr in Erscheinung tritt.

Ueberhaupt sind die flachen Gewässer - vor

allem Tümpel und Gräben bei weitem die un

günstigsten Winterquartiere, da sie zuweilen bis

um Boden ausfrieren. Das ertragen aber die
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Waſſertiere nicht, und deshalb finden wir darin

kein winterliches Leben. Doch schon eine Tiefe von

1 bis 1,5 Meter genügt, um ein eissicheres Win

terquartier zu gewährleisten. Die Dicke der Eis

decke ist nämlich viel geringer als wir gewöhnlich

annehmen, da das Eis ein sehr schlechter „Kälte

leiter" ist und deshalb die Dickenzunahme an der

Innenseite des Eises sehr langsam erfolgt. Die

stärkste Eisdecke, die man bei uns in beſonders stren

gen Wintern beobachten konnte, betrug nur 80 Zen

timeter. Da aber 5 bis 10 Zentimeter unter dem

Eis schon eine Temperatur von 4 Grad Wärme

herrscht, ist auch in solchen verhältnismäßig flachen

Teichen noch genug Play für seine Bewohner. 1

Manche von ihnen nehmen allerdings bei zuneh

mender Eisbildung ihre Zuflucht zum Schlamm,

in dem sie sich vergraben und einen mehr oder min

der festen Winterschlaf halten. Das tun vor allem

unsere Frösche und Kröten während die Sala

mander zum Winterschlaf den Teich verlassen

sowie manche Fische, beispielsweise der Karpfen.

Aber auch viele Wasserinsekten schwimmen_zwar_im

Frühwinter, solange die Pflanzen noch Sauerstoff

liefern, munter im Wasser herum, ziehen sich jedoch

bei zunehmendem Sauerstoffmangel immer tiefer in

den Schlamm zum Winterschlaf zurück. Dabei ist

der ganze Stoffwechsel, also auch der Nahrungs

und Sauerstoffverbrauch, auf ein Mindeſtmaß her

abgesetzt.

Während die Winterschläfer im Schlamm der

Ruhe pflegen, ist im freien Wasser auch mitten

im Winter ein höchst bewegtes Leben im Gange.

Die lebhafteſten Tiere ſind die kleinen Ruderfuß

krebse oder „Hüpferlinge“, die ausgerechnet im

Winter ihre Fortpflanzungszeit haben, wie wir

leicht an den Eiersäckchen, die von den Weibchen am

Hinterleib herumgetragen werden, erkennen können.

Manche dieser Hüpferlingsarten haben sogar im

Winter die Zeit ihrer größten Häufigkeit ; das ist

für die Fische, die keinen Winterſchlaf halten und

deshalb diese kleinen Organismen zur Ernährung

brauchen, von großer Bedeutung.

Wie überstehen nun die Pflanzen den Winter

unter dem Eis ? Auch sie befolgen dabei die ver

schiedensten Methoden, aber stets suchen sie den

Schuß der Tiefe auf; so leben einige, z. B. die ſo

genannten Wassersterne, in ihren unteren Teilen

weiter, während die oberen Teile absterben. Der

Froschbiß wiederum, der nur an der Oberfläche

lebt, bildet im Herbſt beſondere Winterknoſpen, die

auf den Boden sinken und im Schlamm überwin

tern; im Frühjahr füllen ſie ſich dann mit Luft und

steigen dadurch an die Wasseroberfläche auf, um

dort neue Pflanzen zu entwickeln. Eine andere Me

thode befolgen unsere Wasserrosen , und

andere Pflanzen, die an der Wasseroberfläche Blät

ter und Blüten besißen, aber im Boden verwurzelt

sind: sie überwintern nur mit ihren Wurzel

stöcken". Ebenso machen es die Binsen, deren

Halme wir zwar häufig im Winter am Ufer fin

den, doch sind sie bis zu den Wurzeln hinab ab

gestorben. Alle diese Einrichtungen der Natur er

füllen ausgezeichnet ihren Zweck: das Leben der

Wasserbewohner zu erhalten, trot Kälte, Eis und

Wintersnot.
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Krankheits- und Unfallſtatiſtik in den Betrieben

Von Dipl.- Volkswirt Dr. jur . W. Schnatenberg , Essen

1. Die Krankheitsstatistiken beweisen, daß es der

medizinischen Wiſſenſchaft zwar gelang, das Durch

schnittsalter des Menschen um zehn Jahre herauf

zusehen, daß das durchschnittliche Leistungs

alter sich aber nicht erhöhte. Sie zeigen ferner,

daß auch die Betriebsunfälle in den letzten Jahren

leider nicht abgenommen haben. Namentlich für

Großbetriebe ist der Ausbau einer Krankheits

ſtatiſtik in den einzelnen Betriebsteilen ein wichtiges

Hilfsmittel, um den Ursachen einer Häufung von

Krankheiten und Unfällen auf die Spur zu kommen.

Eine gut aufgezogene Krankheitsstatistik

gewährleistet jederzeit einen genauen Ueberblick über

Art und Umfang der Erkrankungen und ermöglicht

auch eine Beseitigung bzw. Herabminderung ihrer

Ursachen, soweit sie betrieblich bedingt sind.

Der Krankenstand kann bei den Betriebs

krankenkassen täglich festgestellt werden. Schwan

kungen im Krankenstand werden verfolgt und ge

gebenenfalls reguliert, soweit dies durch Ergreifung

von Sofortmaßnahmen möglich ist. Wichtig ist, daß

diese Kontrolle nicht allein für das ganze Werk,

ſondern auch für jeden einzelnen Betrieb

durchgeführt werden kann. Deshalb wird insbeson

dere bei Großbetrieben ein Tagebuch geführt, in dem

die Krankenkurve einer jeden Werksabteilung täg

lich eingezeichnet wird. Je nach der Art der Gefähr

lichkeit und der Größe der Gesundheitsgefahren hat

jede einzelne Betriebsabteilung eine andere typische

Krankenkurve. Steigt der Krankenſtand im ganzen

Werk, so ist das ein Zeichen dafür, daß es allge

meine Ursachen sind, die sich hier auswirken,

wie Epidemien, Wetterlagen usw. Weisen dagegen

nur einzelne Abteilungen solche überdurchschnitt

lichen Steigerungen auf, ſo iſt das ein Zeichen dafür,

daß es sich um besondere Ursachen handelt,

die einer näheren Untersuchung bedürfen. Stellt es

sich dann heraus, daß die Mehrerkrankungen betrieb

lich bedingt sind, dann kann gegebenenfalls das

Nötige bei der Betriebsleitung veranlaßt werden.

Auch aus einem Vergleich der Kranken

ziffern verschiedener Betriebsabtei

lungen lassen sich wichtige Schlüſſe ziehen, die eine

praktische Auswertung ermöglichen. Schließlich

bleibt noch der Einzelfall : Stellt sich heraus, daß die

Ursache für bestimmte Erkrankungen in der Art der

Arbeit liegt, welcher die betreffenden Arbeiter nicht

gewachsen sind, dann können auf Veranlassung der

Kaffenleitung oder des Betriebsarztes Versehungen

auf andere Arbeitsplähe erfolgen, wenn der Arzt

feststellt, daß diese Arbeiter für eine bestimmte

Tätigkeit sich körperlich nicht eignen.

2. Die Veranlassung zu einer Häufung einer be

stimmten Krankheit in dieser oder jener Werks

abteilung kann oft in einem ungünſtigen Arbeits

klima, in Leberanstrengung, ungünstiger Arbeits

haltung, schlechter Beleuchtung, fehlender Venti

lation, Zugluft, in nervenzermürbendem Maschinen

lärm, in Bodenerschütterungen und nicht zuleßt in

psychischen Einflüſſen 3. B. durch ungerechtes und

unsoziales Verhalten des Vorgesezten den Arbeits

kameraden gegenüber — gefunden werden. Beob

achtet die Krankenkasse an Hand ihrer laufenden

Betriebs - Krankheitsſtatiſtik z. V., daß

sich in einem Betriebe die Erkrankungen an nervöser

Erschöpfung, Nervenschwäche u. ä. häufen, dann

muß untersucht werden, ob etwa dort irgendwelche

Gifte in heimlicher Dauerwirkung vorhanden sind,

wie z. B. Kohlenorydgaſe aus Heizanlagen, oder ob

narkotische Gifte, wie Benzin, Benzol usw., auf die

Arbeiter einwirken. Nervöse Erschöpfungen können

aber auch ohne Gifteinwirkungen zustande kommen

und troßdem auf Betriebseinflüſſen beruhen. Sie

können durch Leberanstrengung bedingt sein, etwa

weil. schwächliche Arbeitskameraden, Jugend

liche, Ungeübte oder Anbrüchige in Akkord

arbeit stehen und sich bemühen, mehr Kräfte

herzugeben, als sie tatsächlich herzugeben vermögen.

Das ist gerade in der heutigen Zeit des erhöhten

Arbeitstempos und des zugleich immer fühlbarer

werdenden Arbeitermangels besonders bedeutungs

voll. Auch das Verhalten der Arbeiter während

der Arbeit und in den Arbeitspauſen kann oft der

Anlaß zu einer Häufung beſtimmter Krankheiten

sein. Gerade das auf Unkenntnis der Folgen oder

auf mangelnde Beherrschung zurückzuführende

falsche Verhalten der Arbeiter ver

ursacht häufig Krankheiten, die leicht vermieden

werden können. In überhißten Arbeitsräumen kann

z. B. durch Einbau einer zweckentsprechenden Venti

lation oder durch kostenlose Bereitstellung von ge

ſundheitlich unschädlichen Getränken ein Rück

gang der Krankenziffer schnell und mit

geringfügigem Aufwand erreicht werden.

3. Auch die planmäßige Unfallbekämpfung sest

eine eingehende Kenntnis der Unfall

ursachen voraus. Nur wenn der leitende Sicher- -

heitsingenieur über Art und Umfang der Unfälle,

vor allem aber über die Entstehungsursachen, einen

genügenden Leberblick hat, kann er zweckmäßige und

ausreichende Maßnahmen treffen. Die auf münd

lichem und schriftlichem Wege gesammelten Fälle

werden in der Unfallſtatiſtik verwertet. Seit

langem sind viele Großbetriebe dazu übergegangen,

neben der behördlichen auch eine betriebliche

Unfallſtatiſtik aufzumachen. Der Vorteil einer solchen

Betriebsstatistik liegt auf der Hand : Sie informiert

über die Unfallbewegung im ganzen Werk wie in

den einzelnen Betriebsabteilungen; sie ist dem

Einzelbetriebe angepaßt. Durch die betriebsweise

Erfaſſung der Änfälle werden Betriebsführer,

Meister und Arbeiter stärker interessiert. Die rela

tive Vergleichbarkeit der Unfallziffern bahnt einen

gewissen Wettbewerb um die niedrigſte Unfallziffer

unter den einzelnen Betrieben an. Die einzelnen

können außerdem bei einer solchen Leberwachung

schärfer zur Verantwortung und Mitarbeit heran

gezogen werden.

Auf dem Gebiete der Unfallforschung geht die

Auswertung des statistischen Mate

rials unter den verschiedensten Gesichtspunkten

vor sich, um die bei der Unfallbewegung ausschlag

gebenden, ursächlichen Zusammenhänge aufzudecken.

In einem Betriebe wird z . B. der Einfluß der Er

müdung, des Alkohols oder der Arbeitsintenſität

durch eine stundenweise und wochentägliche Grup

pierung der Unfälle untersucht, unter Berückſichti
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qung der Schichten und Pauſen. Oft liegt die

Unfallursache auch in mangelhafter Arbeitsschulung,

Unsicherheit infolge mangelhafter Beherrschung der

Arbeitsweise, Unkenntnis der Unfallquellen usw.,

eder sie liegt in der mangelnden Eignung der be

treffenden Arbeiter (körperlich oder geistig) oder

aber in fehlenden Schuhmaßnahmen in dem Be

triebe uſw. Sehr aufschlußreich iſt auch die Be

iehung der Unfallhäufigkeit zu dem Lebens -

alter der Verleßten. Man kam bisher immer zu

der Feststellung, daß die jüngeren Altersklaſſen

weitaus am stärksten vertreten sind. Die größere

Bedächtigkeit und Vorsicht ist bei den älteren Alters

gruppen ebenso wesentlich wie die Erfahrung und

Vertrautheit mit den Betriebseinrichtungen.

Nach Ansicht der Praktiker braucht ein Arbeiter

im Durchschnitt eineinhalb bis zwei Jahre, um die

Gefahrenquellen im Betriebe wirklich kennen.

zulernen. Es ist daher durchaus begreiflich, wenn

das Dienstalter noch mehr in die Waagschale

fällt als das Lebensalter. Verhältnismäßig werden

die im ersten Dienstjahr stehenden Arbeiter von

Unfällen weitaus am stärksten betroffen. Rund zwei

Drittel aller Unfälle entfallen nach betriebsstatisti

schen Feststellungen allein auf die erſten fünf Dienst

jahre Zahlen, die gerade auch für die heutigen

Verhältnisse durchaus kennzeichnend sind. Aus diesen

Zusammenhängen läßt sich auch ersehen, welchen

Einfluß der Arbeitermangel auf die Unfall

bewegung ausübt und welches Interesse schon aus

diesen Gründen jedes Werk an einer möglichst

großen Belegschaft s ſtändigkeit haben

Euß. Die in letter Zeit dauernd hohen Unfall

ziffern, die natürlich auch die Krankenziffern der

Krankenkassen entsprechend ansteigen lassen, finden

in diesem Zusammenhang nicht zuleht ihre Begrün

dung in den umfangreichen Neueinstellungen der

lesten Jahre, wozu wachsende Arbeitsintensität und

rerſchärftes Arbeitstempo ihr übriges tun.

4. Voraussetzung bei der ganzen Statistik iſt

natürlich ganz besonders eine gewissenhafte Unter

suchung und Befunderhebung durch den Kaſſenarzt.

Sternhimmel

Eine Krankheitsſtatiſtik kann nur dann Wert haben,

wenn sie sich ausschließlich auf den Schlußz -

diagnosen der Kassenärzte aufbaut.

Sternhimmel

Himmelserscheinungen im April

Von den großen Planeten sind Merkur und

Jupiter durch den ganzen Monat unsichtbar.

Venus als Abendstern geht Anfang des Monats

um 23 Uhr unter, zum Schluß kurz vor 0 Uhr.

Mars, rechtläufig im Stier, ist anfangs bis nach

2 Uhr sichtbar und geht am Ende um 23 Uhr

anter. Saturn, rechtläufig im Widder, iſt nur noch

bis zum 7. April des Abends zu finden. Die Sonne

Reigt mit großer, aber abnehmender Geschwindig

leit nach Norden an, in diesem Monat um

1. Grad, ſo daß für uns die Tage von 12 Stunden

33 Minuten auf 14 Stunden 41 Minuten verlängert
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Soweit die Betriebe über eigene Betriebsärzte

verfügen, die den gesamten Betrieb kennen und zu

jeder Betriebsabteilung Zutritt haben, werden die

Krankenkassen diesen Aerzten jeweils die laufenden

statistischen Feststellungen zur Kenntnis und zur

weiteren Ermittlung der Krankheitsursachen und

ebenſo natürlich auch den Betriebsführern zuleiten,

damit in gemeinsamer Ueberlegung und Arbeit nach

Erforschung der Krankheitsurfachen für Abstellung

der etwaigen Mängel in den betr. Betriebsabtei

lungen, für verstärkte Schußmaßnahmen uſw. ge

sorgt wird .

5. Die abgeschloſſene Betriebs -Krankheitsſtatiſtik

bietet weitgehende und namentlich für die Betriebe

bemerkenswerte Unterlagen für die Erforschung des

Geſundheitszustandes in den einzelnen Betriebs

abteilungen großer Werke und damit eines großen

Teiles der Bevölkerung, wenn sie von den Kranken

kaſſen allgemein durchgeführt würde. Daraus ließen

sich auch Schlüsse auf den allgemeinen Gesundheits

zustand des deutschen Volkes ziehen. Auf Grund

dieser Statistiken können Vorbeugungsmaßnahmen

in weitestem Umfange getroffen werden, so daß dar

aus nicht allein die Versicherten, sondern auch die

Krankenkaſſen und Unternehmen beſondere Vorteile

zu erwarten haben.

Zum Schluß soll nicht unerwähnt bleiben, daß

auch die künftigen laufenden Untersuchungen durch

die vom Hauptamt für Volksgesundheit

der Partei in die Betriebe entsandten Be

triebsärzte wertvolle Unterlagen für eine

dauernde Leberwachung und planmäßige Gesund

heitsführung in den Betrieben liefern werden.

Das künftige Gesundheit 8 ſt am m buch, das

für jeden schaffenden deutschen Menschen angelegt

werden soll, wäre zugleich eine gute Grundlage

jeder Krankheitsſtatiſtik. Man würde so auf ein

fachste Art eine Statiſtik erhalten, wie ſie ſich der

Statistiker nicht besser erträumen könnte.

werden. Die am 7. April ſtattfindende ringförmige

Sonnenfinsternis kann bei uns nicht gesehen

werden, da ſie der Hauptsache nach in den Großzen

Ozean fällt. Die Monde des Jupiter lassen sich

wegen der Lage der Planeten nicht beobachten.

Aber von den Minima des Algol fallen die fol

genden in günstige Zeiten. April 14.: 3 Uhr

18 Min. April 17 .: 0 Uhr 5 Min. April 19.:

21 Uhr 0 Min. Von Meteoren treten an den

Tagen April 12. 24., 29. 30. schwache Ströme

auf, unter denen die Lyriden am 23. 27. am be

merkenswerteſten ſind.

Riem.
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Zeitschriftenschau

c) Menschenkunde, Erblehre, Erbpflege,

Bevölkerungspolitik

Im Vordergrund des 10. Bandes der Zeitschrift

für Raſſenkunde (1939) (Ferd. Enke Verlag, Stutt

gart) steht der ausführliche, bebilderte Bericht von

E. v. Eickstedt über seine Forschungen in

Süd- und Oſtaſien“. Die Beobachtungen und

Forschungsergebnisse in diesem rassisch bunt durch

einander gewürfelten Teil Aſiens find ſo umfang

reich, daß sie hier nur andeutungsweise wieder.

gegeben werden können. Zunächſt wurden Siam

und Laos bereiſt, um besonders das Tai- Völker

problem zu klären und die Chinoiſants, die

Chineſenähnlichen, zu untersuchen. Bemerkenswert

ist, daß zwischen Annam und Kambodscha eine

scharf gezeichnete Rassen- und Völkergrenze beſteht.

Hinterindien gehört damit nicht ohne weiteres

zum mongoliden Raſſenkreis. Troz rassischer Ver

wandtschaft von Siamesen und Laoten ergibt sich

eine mehr palämongolide Maſſe bei den ſchaniſchen

und laotischen Hochtalvölkern (sog. eigentliche Tai

gruppe, Mittelsiniden) gegenüber einem mehr

weddiden Block der siamesischen und kambodschani

schen Niederungsbewohner. Die Taigruppe steht

seit Jahrtausenden auf dem Rückmarsch vor den

Chinesen (Nordſiniden) und auf dem nach Süden

gerichteten Vormarsch in Indochina, wobei sich ihre

Sprache bei den Siamesen auf Kosten der alten

Monkmer-Sprachen ausbreiten konnte. Die palä

mongoliden Monkmer hatten schon in vorhistorischer

Zeit die weddide Ursprache ausgerottet. Anschließend

begab sich von Eickstedt in das Rotflußdelta

und zu den obertonkinesischen Bergvölkern. Der

Wechsel ist augenfällig. Während Laos noch

typisches Hinterindien ist, erscheint Annam bereits

als China mit einer Unzahl von Stämmen verſchie

denster Sprachen, Sitten und Kulturstufen. Nach

Beginn unserer Zeitrechnung schmolzen aus palä

mongoliden Tai und südſiniden Chinesen die Ton

kinesen zu einem eigenen nationalbewußten, kopf

reichen und kulturstarken Volk im Rotflüßdelta

zuſammen. In Hanoi, der Hauptstadt, iſt dank

der französischen Einstellung Gelegenheit gegeben,

zahlreiche Mischlinge zwischen Weiß und Gelb zu

beobachten. Dominierend sind europide Züge. Aus

dem rassischen Wirrwarr Obertonkings konnte

von Eickstedt ſchließlich zwei Gruppen herausſchälen :

ein aktiver finider und südwestlich davon gelagerter

passiver palämongolider Pol. Historische und wirt

schäftliche Abläufe haben die dortige starke Dyna

mit, die oft zum völligen Auseinanderklaffen von

Kultur und Raſſe geführt hat, weitgehendst be

ſtimmt.

Einen Beitrag zur Lösung des Rätsels der

Blutgruppen bringt W. Scheidt (Zeitschrift

für Rassenkunde, Bd. 10, 1939) . Die bisherige An

nahme, daß beim Menschen zweierlei Isohämag

glutinogene oder Rezeptoren, dementsprechend zwei

Antikörper wirksam sind, erscheint Scheidt weder

zweckmäßig noch notwendig zur Klärung der

gegebenen Erscheinungen . Ihm scheint vielmehr

ein inniger Zusammenhang zwischen Hämaggluti

nation und Elektrolyse zu bestehen. Ausgehend von

der Tatsache, daß die Diſſoziation des Blutes weit

gehend konstant ist, wäre es nach der Annahme von

Scheidt denkbar, daß die Blutkörperchen im Serun

die Rolle von Elektroden in einem Elektrolyt spielen

und an ihrer Berührungsfläche mit dem Blut

plasma eine elektrische Doppelschicht bilden, in

welcher der auf die Oberfläche eines Blutkörperchens

verteilten Elektrizität eine gleiche Menge entgegen

gesetter Elektrizität gegenübersteht. Die Kreislauf

verhältnisse des fötalen Lebens unterstreichen dies

Annahme eines Potientialgefälles. Dabei sini

Größe und Form der Blutkörperchen wesentlich

Es wäre nach dieser Hypothese dann möglich, di

Ballungserscheinungen mit Hilfe der Erbbedingt

heit der durchschnittlichen Erythroblaſtengröße be

friedigender zu erklären als mit der Annahme vor

verschiedenen hypothetischen Stoffen“ oder Kör

pern. Wenngleich in dieser Hypothese noch manche

Punkt geklärt werden muß von serologiſche

Seite ist Scheidt von W. Fischer bereits wider

sprochen worden —, so wäre auch vom genetiſcher

Standpunkt aus die Rückführung der Blutballungs

erscheinungen auf eine erbbedingte Eigenschaft wei

befriedigender als die herrschende Annahm

multipler Allelomorphie.

In den Höhlen des Monte Circeo konnt

A. C. Blanc im Frühjahr 1939 einen niedriger

Schädel vom Neandertaler - Typus

entdecken, den S. Sergi in der Zeitschrift fü

Rassenkunde (Bd. 10, 1939) näher beschreibt. E

stammt aus der letzten Eiszeit, und zwar der Zei

der tyrrhenischen Transgreſſion, in der der Mensa

die pontinische“ Mouſterien-Kultur beſaß, und iſ

gut erhalten. Bemerkenswert ist die gute Leberein

stimmung in Form und Maß mit dem typischer

Neandertaler von La Chapelle. Er reiht sich mi

ſeinem großen Volumen in den glazialen Neander

talerstamm ein, der durch die große Schädelkapa

zität charakteriſiert wird.

R. Maurach betrachtet die Stellung de

„Karaimen in der russischen Juden

gefeßgebung“ (Zeitschrift für Rassenkunde

Bd. 10, 1939). Ohne daß auf die stark umstritten

Frage der Volkszugehörigkeit der in der Krim uni

im Wilnagebiet beheimateten Karaimen (,,tauriſch

Juden“ unter Ablehnung des Talmuds) näher ein

gegangen wird, wird festgestellt, daß die ruſſiſch

Judengesetzgebung besonders in ihrer Hochperiod

unter Nikolai I. (1825-1855) nicht ein Kampf geger

den religiösen Juden als solchen, sondern gegen der

Volksschädling gewesen ist. Nicht Talmudismus

oder Antitalmudismus der Karaimen, sondern ihr

ſittliche und ſtaatsbürgerliche nüßliche Stellung

innerhalb der umwohnenden Völker und Grupper

hat die faraimenbegünstigende Gesetzgebung des

russischen Reiches gefördert.

„Die Vererbung der dichterischer

Begabung" ist schon häufig Gegenstand vor

Untersuchungen gewesen. Jedoch ist es bisher noc

nicht gelungen, einen Erbgang zu erkennen.

B. Schulze - Naumburg versucht (Zeitschrift

für Raſſenkunde, Bd. 10, 1939), mit Hilfe des ihm

vorliegenden reichhaltigen Materials der Dichter

familie Schücking der Lösung dieser Frage näher

zukommen. Die Sippschaftstafel zeigt, daß weder

eine einfach dominante noch eine einfach rezessive

Anlage vorhanden sein kann, daß es ſich, wie man

schon früher erkannt hatte, um eine zusammen

gefeßte Eigenschaft handeln müſſe. Ausgehend von
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der auffallenden Beobachtung, daß eine starke

fünstlerische Doppelbegabung Dichten Zeichnen

häufig ist, hat Schulze-Naumburg versucht, einzelne

Komponenten der Dichtergabe" herauszuschälen

und sie tafelmäßig aufzuzeichnen. Dabei kommt

er zu der Feststellung, daß eine höhere dichterische

Begabung nur entstehen kann, wenn der einfach

dominante Faktor „Dichtsinn“ zuſammentritt mit

Kunſtſinn, Erzählergabe, Wortſinn, Intelligenz, be

grifflichem Denkvermögen und Gestaltungstrieb.

Nach Ueberprüfen dieſer Methode an mehreren

Sippen wird versucht, die Begabung Goethes in

gleicher Form zu zerlegen und ihre Herkunft zu er

faffen. Es zeigt sich, daß die meisten Anlagen in

Goethes Mutter bereits vorgebildet sind, daß

Goethe aber auch zwei entscheidende Anlagen,

den Kunſtſinn und den Geſtaltungstrieb, von der

väterlichen Seite geerbt hat. Hans Wildgrube.

d) Geographie und Geologie

Für die Durchführung des Krieges ist die deutsche

Treibstoffversorgung von ausschlaggebender Bedeu

tung. W. Flemming weist in der Zeitſchrift

„Aus der Natur“, 1939, 9, darauf hin, daß der bei

der Verkokung anfallende Teer die Benzolgewin

nung zwar ermöglicht, daß man aber für das

Benzol früher keine Verwendung fand. Der

Wendepunkt vom Abfall - Erzeugnis zum Mehr

werts -Treibstoff trat im Weltkrieg ein, als das

enttoluolte und mit Rohspiritus gestreckte Benzol

als rettender Ersagkraftstoff erkannt wurde. An

Stelle des unvermischten Benzols trat das Benzol

Benzin -Gemisch. Seit der Einführung des Vier

jahresplanes stammen die Benzinbezüge zur Mi

schung restlos aus der deutschen Erzeugung. Die

Treibstoffgewinnung aus Kohle erfährt durch den

weiteren Auf- und Ausbau der Werke im Rahmen

des Vierjahresplanes eine bedeutende Produktions

ſteigerung, die zusammen mit der militärisch ge

sicherten Einfuhr aus Rußland und Rumänien und

den deutschen Funden unseren Bedarf auch bei

stärkster Beanspruchung decken kann.

"1

Auf die heutige wirtschaftliche Bedeutung des

Solnhofer Schiefers weist H. Dohrer hin ( Aus

der Natur" 10/11 , 1940) . Die mit modernsten Ma

schinen im Tagebau gebrochenen Platten werden

wegen ihrer Schönheit und ihrer unbegrenzten

Haltbarkeit mit Vorliebe in der modernen Archi

tektur und im Kunſthandwerk verwandt.

Nach einem Alarmruf, alle gefundenen paläonto

logischen Reste, die bei den zahlreichen Erdarbeiten

zutage treten, der deutschen Forschung umgehend

zugänglich zu machen, bringt J. Weigelt einen

Bericht über „Paleozäne Säugetiere im

deutschen Heimatboden“ („ Der Biologe",

1939, 10). Durch Zufall ist es gelungen, eine Fund

ſtelle in der Weferlinger Triasplatte (bei Wolfen

büttel) ausfindig zu machen. 660 Zentner Fund

schicht mit über 10 000 Funden der ältesten deutschen

Tertiärsäugetierwelt neben Reſten anderer Wirbel

tiere konnten zur weiteren Bearbeitung nach_Halle

geschafft werden. Anschließend berichtet R. Hun -

ger über „Tierische Weichteile aus der

eozänen Braunkohle des Geiseltales".

Da normalerweise nur Hartgebilde erhalten ge

blieben sind, kommt Fundſtellen mit Weichteilen

eine besondere Bedeutung zu. Das Geiseltal bei

Halle bietet eine Fülle von Weichteilreſten : Mus

kulatur von Fischen, Fröschen, Eidechsen, Fleder

mäufen und Hüftieren, Farbzellen in fossiler

Froschhaut, rote Blutkörperchen in einer Eidechse,
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Flughaut der Fledermäuse, Knorpelgewebe von

Huftieren, Haarkleidreſte von Halbaffen; auch

verschiedene Reste von wirbellofen Tieren, so

Schmetterlingsschuppen im Mageninhalt eines

Raubkäfers konnten geborgen und präpariert

werden. Nur eine zufällige, schnelle Einbettung

konnte in Verbindung mit mumifizierenden Humus

säuren dieſe Reſte über den gewaltigen Zeitabschnitt

von 30 Millionen Jahren erhalten.

Die wirtschaftliche Bedeutung der eroberten Ost

gebiete wird besonders ersichtlich bei der Betrach

tung der mineralischen Rohstoffe im ehemaligen

Polen (W. Gothan , „Aus der Natur“. 1939,

7/8). Durch die Rückgewinnung der 1918 abgetre

tenen Teile Oberschlesiens und die Eingliederung

des Dombrowaer und Mährisch-Oſtrauer Reviers

ist das gesamte große oberschlesische Steinkohlen

becken in deutschen Besitz genommen werden. Die

Vorräte können bis auf 1200 Meter Tiefe auf

82 Milliarden Tonnen geschäßt werden. Die

Braunkohlenvorkommen in der Gegend von Posen

und 260 Kilometer südwestlich von Warschau sind

von geringerer Bedeutung. Dagegen spielen das

Erdöl (Produktion 1936 etwas größer als die des

Altreiches), das Erdgas und Erdwachs im galizi

schen Revier eine größere Rolle. Im Zusammen

hang mit dem Del stehen die Salzlager, die im

Poſener Gebiet eine Fortſehung der deutschen Zech

ſteinſalze darstellen und in Galizien tertiären Alters

(wie die elſäſſiſchen Salze) ſind. Reich iſt das ehe

malige Polen besonders an Zink- und Bleierzen,

besonders im früheren deutschen Oſt-Oberschlesien.

Am Abfall der polnischen Mittelgebirge (Radom

Kielce) sind schließlich die flözartigen Eisenerzlager

bemerkenswert, deren Umfang auf etwa 60 Mil

lionen Tonnen Erze mit einem durchschnittlichen

Eiſengehalt von 31 v. H. geſchäßt wird.

Hans Wildgrube.

Neues Schrifttum

Krieg , Hans : „Als Zoologe in Steppen und

Wäldern Patagoniens." J. F. Lehmanns Verlag,

München, 1939, geh. RM. 10,-. Liv . RM. 11,40.

Der Verfasser hatte sich auf seiner 4. Südamerika.

reise im Jahre 1938 zahlreiche Aufgaben gestellt und

sie mit seinen Mitarbeitern der Lösung entgegen

geführt. In erster Linie galt es für die zoologische

Abteilung der Bayerischen Staatssammlungen und

für andere wissenschaftliche Institute Tiere zu

ſammeln, zu präparieren, daneben aber waren die

Ziele auf eine Fülle von Einzelfragen gerichtet, die

keineswegs allein tierkundlicher Art waren, sondern

weite Gebiete der Biologie, und hier wieder be

sonders der Oekologie, der Geographie, der Anthro

pologie und Ethnographie, umfaßten. Das mit

gebrachte Material ist groß und wird z. 3. noch

wissenschaftlich bearbeitet. Das vorliegende Buch

enthält im wesentlichen den Reisebericht, die per

sönlichen Eindrücke über das Land, seine Bewohner

und über die Tier- und Pflanzenwelt, Problem

stellung und Ergebniſſe in großen Zügen. Das Buch

fesselt den Leser sowohl durch seinen ansprechenden

Tert, als auch durch die ausgezeichneten Photo

graphien, Zeichnungen und Skizzen von der Hand

des Verfassers und kann jedem Biologen, Geo

graphen und Freund von Beschreibungen fremder

Länder empfohlen werden.
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Schmidt, Martin : „Die Lebewelt unſerer Trias.“

Nachtrag 1938. Hohenloheſche Buchhandlung Fer

dinand Rau, Dehringen 1938. Geb. RM. 5,—.

Das Hauptwerk erſchien 1928 und wurde ſeinerzeit

in „Unsere Welt“ besprochen. In den Nachtrag ſind

inzwischen bekanntgewordene Neuerscheinungen und

außerdem eine Anzahl bekannte, aber noch nicht be

sprochene Arten aufgenommen worden. Sehr be

grüßenswert ist das systematische Gesamtverzeichnis,

das hier eingefügt worden ist, und das den Versuch

darstellt, die Verbreitung der einzelnen Formen in

den üblichen 21 Unterabteilungen der Trias durch

zuführen. Der Fachspezialist wird für diesen Er

gänzungsband dankbar ſein.

L. Aschoff, E. Küster , W. J. Schmidt :

„Hundert Jahre Zellforschung.“ Bd. 17 der „ Proto

plasma-Monographien“, Verlag Gebr. Borntraeger,

Berlin, 1938. Geb. RM. 16,

Um über die Leistungen der Cytologie seit den

Tagen Schwanns und Schleidens, alſo ſeit rund

hundert Jahren, zu berichten, haben in ſehr zweck

dienlicher Arbeitsteilung der Botaniker Küster, der

Zoologe Schmidt und der Pathologe Aschoff zur

Feder gegriffen und in gesonderten Abschnitten die

wichtigsten Ergebnisse aus den Gebieten ihres

wissenschaftlichen Forschens zusammengefaßt und

kritisch betrachtet. Der botanische und der zoologische

Teil beschäftigen sich mit der Entwickelung der

pflanzlichen bzw. der tierischen Zelle, der größte

Teil des Buches ist der Darstellung der Cellular.

pathologie Virchows, ihrem Wesen, den Einwänden

gegen sie, ihrer Erweiterung und Vervollkomm

nung seit ihrer Entstehung gewidmet. Aschoff zeigt

an vielen Beiſpielen, daß das durch Virchow be

gründete neue Denken in der Medizin auch heute

noch Daseinsberechtigung hat, ja notwendig ist.

Auch die großen Fortschritte der Bakteriologie

haben daran nichts ändern können, da alles, was

mit Bakterien im Zusammenhang steht, nur zu den

Bedingungen des Krankwerdens ge

hört, nicht aber zum Kranksein selbst. Das ist

allein an cytologische Vorgänge gebunden. So ge=

Oehmen, H., Rußland S. 33.

S. 43.

sehen hat Virchow auch die Bedeutung der Bak

teriologie in vollem Umfange anerkannt. Er war

keineswegs der ſture Medizinpapst“, wie er viel

fach, besonders in populären Darstellungen, hin

gestellt wird, sondern ein Gelehrter von Format,

der allein der Wahrheit dienen wollte und daher

auch seine Cytopathologie nur als eine erwei

terungsfähige Theorie angesehen hat. Das Buch

ist nach Darstellung und Gehalt hervorragend und

für Biologen und Aerzte außerordentlich wertvoll.

Dr. Heinze.

Ernst Speer: „Vom Wesen der Neuroſe und

von ihren Erscheinungsformen“. Verlag Georg

Thieme, Leipzig, 1939. Geb. 4,80 RM., br. 3,— RMZ

Der I. Teil dieses einfach und klar geschriebenen

Büchleins des bekannten Nervenarztes in Lindau

(Bodensee) handelt vom Wesen der Neurose und

der II. Teil von ihren Erscheinungsformen. Es ist

falsch, Neurose mit Entartung gleichzusehen, wie es

lange genug auch in der Psychotherapie geschehen

iſt. Neurose ist vielmehr eine jedem Menschen

mögliche und insbesondere jedem gesunden Men

schen mögliche Form der Antwort auf Erlebnis

reize", womit natürlich nicht bestritten werden soll,

daß schwächliche und überzüchtete Menschen leichter

eine Störung der Erlebnisverarbeitung bekommen

können als geſunde. Neuroſe iſt nämlich eine Folge

mangelhafter Erlebnisverarbeitung und als solche

„Leben, das sich nicht einfangen läßt in verſtaubte

Fächer, sondern das lebendig begriffen ſein will".

Eins der wichtigſten Merkmale der Neuroſe iſt, daß

sie aus dem Unbewußten heraus entsteht. „Es gibt

keine Neuroſen, die im vollen Licht des wachen Be

wußtseins heranwachsen“. Bewußtmachung und

Erlebnisverarbeitung sind daher für die Auflösung

und Heilung der Neuroſe entſcheidend.

Eine wertvolle Ergänzung vorliegender Arbeit,

deren sorgfältiges Studium wir beſonders Pfarrern

und Aerzten empfehlen, ist desselben Verfaſſers

Buch über Kontaktpsychologie (ſ. mein Referat „Ein

Beitrag zur Kontaktpsychologie“ (zugleich eine Buch

sprechung) „Unſere Welt“, 1937, Heft 10).

Dr. Gerhard Hennemann, Berlin

Inhalt dieses Heftes:

Originalarbeiten:

Dr. Hans Oehmen, Berlin-Schöneberg, Hauptstraße 36.

Dr. E. Wilhelmy, Leipzig S3, Fockestraße 1 .

Professor Dr. J. Riem, Potsdam, Neue Königstr. 29.

Hennemann, G. , Physik und Weltanschauung S. 40.

Schnatenberg, W.. Krankheits- und Unfallstatistik in den Betrieben S. 44.

Naturwissenschaftliche Umschau S. 46.

Wilhelmy, E. , Leben unter dem Eis

Riem, J., Sternhimmel S. 45.

Zeitschriftenschau S. 46. Neues Schrifttum S. 47.

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes :

Dozent Dr. G. Hennemann , Berlin-Wilmersdorf, Motzstraße 94.

Diplom-Volkswirt Dr. iur. W. Schnatenberg, Essen, Pettenkoferstraße 29. ---

Studienassessor H. Wildgrube, Naumburg a. d. Saale , Adolf-Hitler- Str. 13 .

Walter Krieg Verlag, Berlin NW 40, Lüneburger Str. 21 , Fernruf: Sammelnummer 35 60 31 , Postscheckkonto : Berlin 389 87

Für den Inhalt verantwortlich : Oberstudienrat Dr. Hans Heinze , Leiter der städtischen Oberschule für Mädchen (spracht .

Form) II , Potsdam, Spichernstr . 6, Fernruf : Potsdam 2411 Verantwortlich für den Anzeigenteil und die Beilagen : Oskar

Alle Rechte für sämtliche
Fanselow, Berlin-Neukölln , Hertzbergstr. 39 Anzeigenpreise laut aufliegendem Tarif Nr. 4 /

Beiträge, einschließlich die der Uebersetzung, vom Verlag vorbehalten Nachdrucke aus dem Inhalte dieser Zeitschrift sind

gestattet mit genauer Quellenangabe, unbeschadet der Rechte der Verfasser ,,Unsere Welt" erscheint am 15. eines jeden

Monats Preis des Einzelbeftes 75 Rpf. , vierteljährlicher Bezugspreis RM. 2.- zuzüglich Porto Alle Beiträge sind an Ober

Für den Inhalt der Aufsätze stehen die Verfasser /
studienrat Dr. Hans Heinze, Potsdam , Spichernstr. 6 , zu richten /

1 Gesamtherstellung der Zeitschrift: Dr. Hans Muschke,Unverlangt eingehenden Manuskripten ist Rückporto beizufügen

Berlin SO 36. Taborstr. 21.
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Mensch

Von

Dr. Arnold Gehlen

Professor an der Universität Wien

Seine Natur

und

seine Stellung

in

der Welt

VI, 471 Seiten . Broschiert RM 1 ,-. Leinen RM 14,

Jeder, dem etwas daran liegt, sein eigenes Dasein

irgendwie zu deuten, wird mit Interesse diese neue,

einzigartige philosophische Anthropologie zur Hand

nehmen. Ausführliche morphologische und tier

psychologische Untersuchungen sichern die hier vor

getragene Lehre von der Sonderstellung des Menschen

in der Natur, der sich, ganz anders als das Tier,

handelnd und planend zu den Tatsachen derWirklich

keit einstellt, einzig geleitet durch eine Weltan

schauung, die ihm selbst gewachsen ist und ihre

höchste Form und Vollendung sucht und findet in

dem bewußten Dienst in und an der Gemeinschaft

des Volkes.

Junker und Dünnhaupt Verlag Berlin

1
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